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Vie Löſung der Miniſterkriſe.

Die Miniſterkriſe iſt beendet. Der heutige „Reichsanzeiger“
meldet folgende Perſonalveränderungen in den Reichs und

Staatsämtern
Seine Majeſtät der Kaiſer haben Allergnädigſt ge

ruht dem Staatsſekretär des Jnnern, Staats Miniſter
Dr. von Boetticher die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung zu
ertheilen und denſelben von der allgemeinen Stellvertretung
des Reichskanzlers zu entbinden, ſowie den bisherigen Staats

ſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Grafen von Poſa-
dowsky-Wehner zum Staatsſekretär des Jnnern, und
den General Lieutenant z. D. v. Podbielski zum Staats
ſekretär des ReichsPoſtamts zu ernennen; ferner den Staats

ſekretär des Jnnern, Dr. Grafen von Poſadowsky-
Wehner mit der allgemeinen Stellvertretung des Reichs
kanzlers nach Maßgabe des Geſetzes vom 17. März 1878 8 2
zu beauftragen.

Ferner unter Königreich Preußen
Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:

dem Vize Präſidenten des StaatsMiniſteriums, Staats
miniſter Dr. von Boetticher die nachgeſuchte Dienſt
entlaſſung unter Belaſſung des Ranges und Titels eines
Staatsminiſters zu ertheilen, ſowie den Staats und Finanz
Miniſter Dr. von Miquel zum Vißze- Präſidenten des
Staats miniſteriums und den Staatsſekretär des Jnnern
Dr. Grafen von Poſadowsky-Wehner zum Staats
Miniſter und Mitgliede des Staatsminiſteriums zu ernennen.

Ueber die Bewerthung der vollzogenen und ſich vielleicht
noch anbahnenden Perſonalveränderungen ſind die politiſchen
Zeichendeuter noch nicht ganz einig. Hoffentlich bedeuten ſie
einen Zuſammenbruch des bisherigen Syſtems, eine Rückkehr
zu dem alten, in innerer und äußerer Politik ſo tüchtig be
währten alten Kurſe des Fürſten Bismarck. Dieſe Hoffnung
wird vornehmlich genährt durch den Beſuch der Herren
v. Hohenlohe und v. Bülow in Friedrichsruh, wiewohl man
über den Zweck dieſes Vorgangs noch immer nicht im Klaren
iſt. Möchte die „Bad. Landeszeitung“ Recht behalten, die in
ihrem vorgeſtrigen Leitartikel u. A. ſchreibt

„Der Umſtand, daß Fürſt Hohenlobe direkt vom Kaiſer kam,
läßt mit Sicherheit ſchließen, daß es der Monarch ſelber war,
welcher den Reichskanzler beauftragte, bei den gegenwärtigen inner
politiſchen Verwicklungen den Rath des Alten vom Sachſenwalde
einzuholen. Es iſt ein tröſtlicher und beruhigender Gedanke, daß
trotz aller zeitweiligen Mißſtimmungen zwiſchen Berlin und Fried
richsruh der Monarch niemals zu ſtolz iſt, in ernſter Lage ſich
vertrauensvoll an den zu wenden, der Deutſchland groß gemacht

und mit ſeiner unerſchöpflich reichen Erfahrung noch immer als
arner und treuer Berather unter uns weilt“.

Die t Poſt“ Fee auf die vorſtehenden Aeußerungen
den nachfolgenden Dämpfer

„Das iſt leider eine durchaus optimiſtiſche Anſchauung, welcheangeſichts der thatſächlichen Grundlage ermangelt.
Es iſt eine Thatſache, daß weder der Monarch, noch deſſen Diener
ſeit dem Ausſcheiden des Fürſten Bismarck aus ſeinen Aemtern
jemals irgend einen Rath des erfahrenſten und erfolgreichſten
Staatsmannes eingezogen haben, welchen unſer Jahrhundert

[Nachdruck verboten.]

Wetterregeln.
Winke für die Reiſezeit.

Von Theo Seelmann (Halle a. S.)
Es gilt zwar nicht als ein Zeichen geſellſchaftlicher Lebensart,-

ind. Iſt
doch ſogar unſere Stimmung vielfach ein Spiegelbild der Witterung.
Wir ſind mißmuthig und trübſinnig, wenn es regnet, was es regnen
will, und werden heiter und hoffnungsfreudig, wenn die Sonne den
gealen Wolkenſchleier zertheilt und ihr Strahlengold über Stadt und

nd ausſchüttet. Vollends aber wird das Wetter zu einer Haupt
frage, wenn die Zeit der vie und der Reiſen z iſt. Da
ſchwindet jede Rückſicht auf die Unziemlichkeit der Wetterunterhaltung
und der Ausflügler oder der Touriſt im Gebirge erörtert die Wetter
lage mit einem Jntereſſe, wie er ſonſt blos am Stammtiſch die

olitiſche Weltlage mit eben ſo großer Sachkenntniß als ſtets erprobter
nfehlbarkeit zu beurtheilen pflegt.

In der Hauptſache wird es ſich immer darum handeln, ob
Regen eintritt oder nicht. Da bietet denn zunächſt der Regen ſelbſt
einen gewiſſen Anhalt für den weiteren Verlauf des Tages. Wenn
der Himmel ſich Nachmittags grau zu überziehen beginnt und es
gegen Abend zu regnen anfängt, ſo regnet es gewöhnlich dann einen
den Theil der Nacht hindurch fort. Des Morgens beginnender

egen hört dagegen meiſt vor Mittag auf, was das Sprichwort un
aber zum Ausdruck bringt, wenn es ſagt: „An

t

vom Wetter zu ſprechen, aber trotzdem läßt ſich nicht leugnen, daßwir vom Wetter in vielen Dingen am eheſten e

eiberthränen und Frühregen iſt wenig gelegen“. Sodann ge-
attet die Luftbeſchaffenheit einen beſtimmten Schluß auf den Gang

Beſondere Klarheit der Luft, ſo daß
deutlich erſcheinen, iſt ein Anzeichenommenden Regens. Es beruht dieſe Erſcheinung auf

einer reichen Anſammlung von Waſſerdampf in der Luft.
r Wafferdampf erhöht die Durchſichtigkeit der Luft. Umgekehrt,
die Luft undurchſichtig und liegt auf der Landſchaft ein leichter

unſt, ſo iſt ſchönes Wetter zu erwarten. Es iſt dann eben wenig
ſſerdampf in der Luft vorhanden, ſodaß eine weſentliche Vor

bedingung zur Regenbildung fehlt. t
on noch allgemeinerem Werth iſt die Beobachtung der Wolken.

Wolken, die ſich an Bergſpitzen bilden und ſich allmählich ausbreiten,
zeigen meiſt Regen an. Dasfelbe iſt der Fall, wenn den Himmel ein

der itterung. B
erne Berge ungemein

hervorgebracht hat. Insbeſondere hat Monarch
perſönlich niemals die Gelegenheit ſeiner Begegnungen
mit dem Altreichskanzler benutzt, um allgemeine, grund-
legende oder beſondere, laufende Fragen der Politik mit dem
Fürſten Bismarck zu beſprechen. Ebenſowenig iſt dies auf ſchrift
lichem Wege je geſchehen. Das ungeheuere Kapital von Staats
weisheit, Erfahrung und Perſonalkenntniß, welches die Perſon des
Fürſten Bismarck repräſentirt, liegt ſeit dem Ausſcheiden deseiſernen Kanzlers aus feinen Aemtern vollſtändig brach da. Wir

halten es für eine Pflicht der Gerechtigkeit, dies damit
ſich nicht eine Legende vom „Rathe des Fürſten Bismarck“ bildet,
welche ſchließlich i führen würde, daß man dem Altreichskanzler
eine Verantwortlichkeit für Geſchehniſſe zuſchiebt, bei denen er nur
als Zuſchauer, aber nicht als Betheiligter gegenwärtig war.“

s iſt e bei der Lage der Dinge vollſtändig ausge

der

ſchloſſen, daß der diesmalige Beſuch der beiden Staatsmänner
bei dem großen Einſiedler des Sachſenwaldes ohne Wiſſen des
Kaiſers ausgeführt worden iſt, ja es iſt mit Sicherheit zu
ſchließen, er auf ſeinen beſonderen Wunſch geſchehen iſt.
Und deshalb iſt die Hoffnung, daß für unſere Politik die
Morgenröthe einer neuen Zeit da ſei, eine gewiß begründete.
Möchte ſie ſich erfüllen, zum Segen des Vaterlandes

Was die weiteren Veränderungen im Reiche betrifft, ſo
übernimmt nun alſo Graf Poſadowsky, wie man voraus
geſagt hatte, das Reichsamt des Jnnern und die Stellvertretung
des Reichskanzlers. Das iſt eine bedeutſame Veränderung,
wenn man ſich den weitverzweigten Geſchäftskreis gerade dieſes
Amtes vergegenwärtigt. Aber bei der erſtaunlichen Arbeitskraft,
über die der bisherige Schatzſekretär verfügt, wird gerade er am
wenigſten auf unüberwindliche Hinderniſſe ſtoßen. Beim Centrum
iſt er übrigens bekanntlich wohlgelitten.

Für das Reichsſchatzamt wird die Reihe der
Kandidaten immer länger, neben dem badiſchen Finanzminiſter,
der das Amt abgelehnt hat er hatte ſich in den Debatten
über die neue Tabaksſteuer hervorgethan tauchen außer
dem Regierungspräſidenten in Düſſeldorf, Herrn von Rhein-
baben, der wohl die meiſte Ausſicht hat, neuerdings auch die
Namen des reichsländiſchen Unterſtaatsſekretärs v. Schraut
und des unvermeidlichen Herrn v. Huene auf, den die Rück-
ſichtnahme auf die ultramontane Partei, der er angehört,
vielleicht wirklich noch gar einmal in ein Miniſterium bringt.
Ueberraſcht können wir ſo leicht nicht mehr werden, was und
wer auch immer kommen möge.

Zum Nachfolger des Herrn v. Stephan iſt nun in der
That Herr v. Podbielski ernannt. Die geſtern hier erwähnte
Meldung des „Volk“, daß Fürſt Hohenlohe ſich geweigert habe,

egenzuzeichnen, und abgereiſt ſei, ohne dies zu thun, erledigtech bereits durch die Thatſache, daß Fürſt Hohenlohe damals

e gar nicht abgereiſt war, ſondern erſt geſtern Abend abreiſen
wollte.

t liegt eine vollendete Thatſache vor: der W
Generallieutenant v. Podbielski tritt an Stephans Stelle, und
damit iſt für unſer Poſtweſen die neue Aera angebrochen. Der
Staatsſekretär wird nun zu zeigen haben, was er leiſten kann,
und wir werden ſeine Wirkſamkeit unbefangen würdigen. Faſt
die geſammte Preſſe ſieht dem Wirken des neuen Generalpoſt
meiſters mit einigem Mißtrauen entgegen; die „N. Allg. Ztg.“
hält es für nothwendig, der Meldung von ſeiner Ernennung
eine lange Begründung beizufügen, die wie eine Entſchuldigung
klingt. Sie ſchreibt

In einer großen Verwaltung wird es ſich als nützlich erweiſen,
wenn von Zeit zu Zeit anſtatt eines im regelmäßigen Gang der
Beförderung Heraufgekommenen ein Mann an die Spitze tritt,

Schleier überzieht, auf dem einzelne rauchartige Wölkchen ſichtbar ſind.
Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die ſogenannten Cirrus-
wolken, jene zerfaſerten, weißen Wolkengebilde, die wie Federn
über den Himmel ziehen. Zu berückſichtigen iſt bei ihrer Verwerthung
für die Wettervorausſage die Richtung, aus der ſie kommen. Cirrus
wolken mit Zug aus öſtlicher Richtung ſind ohne Bedeutung für das
Wetter, eher ſogar ein gutes Zeichen, da die aus dem Oſten wehen
de Luftſtrömung über große Ländermaſſen gegangen iſt und dort be
reits ihre Feuchtigkeit abgegeben hat. Dagegen deuten Cirruswolken,
die aus einer Richtung zwiſchen Südweſt und Nordweſt ziehen, auf
das Bevorſtehen eines Wetterumſchlages. Iſt der Zug ſo raſch, daß
man ihn ſogleich erkennen kann, ſo iſt unter zehn Fällen acht- bis
neunmal Regen innerhalb 24 Stunden zu erwarten. Fällt gleichzeitig
das Barometer, ſo iſt der Regen ſpäteſtens in 12 Stunden da. Die
Luftſtrömung kommt hier eben vom Meere her, wo ſie ſich mit
Feuchtigkeit ladet.

Auch über die Stärke des bevorſtehenden Windes läßt ſich aus
der Wolkenbeſchaffenheit ein Urtheil gewinnen. Jm allgemeinen ver
künden einzelne Wolkenfetzen, die hinter einander am Himmel ziemlich
raſch einherziehen, einen ſtärkeren Wind. Ziehen die Wolken ſehr
tief und raſch, ſo daß man deutlich erkennt, wie ſie zwiſchen einer
höheren Wolkendecke und dem Erdboden dahintreiben, ſo wird der
Wind ſtürmiſch. Auch wenn der Zug mehrerer Wolkenlagen ſehr
ges iſt und ſich ihre Bahnen kreuzen, ſteht windiges Wetter
in Au

Wie die Wolken, ſo läßt ſich auch der Nebel für die Wetter-
deutung verwenden. Steigender Nebel, namentlich derjenige, der in
der Höhe lagert, Kirchthürme und Bergſpitzen umhüllt, weiſt auf
trübes, unfreundliches Wetter hin, während fallender Nebel einen
heiteren Tag verſpricht. Reichlicher Taufall, beſonders im Spätſommer,
berechtigt ebenfalls zu der Hoffnung auf einen ſchönen Tag.Von jeher iſt man gewöhnt, dem Abendroth und Morgemoth

eine c Bedeutung für die Wettervorherſage beizumeſſen. Dieſer
Brauch hat auch ſeine volle Berechtigung, denn die abendliche und

Röthung ſteht bekanntlich mit dem Feuchtigkeitsgehalt
der Luft in engſtem i eng Nur darf man nicht den

hler degehen, aus der Färbung des Aben dhimmels und Morgen
mmels die gleichen Schlüſſe zu ziehen. Ziemlich ſicher iſt auf an

dauernd S Wetter zu rechnen, wenn bei ſchönem blauen Himmel
die Abendröthe den Weſten mit leichtem Purpur ſt überzieht.
Erſcheint das Abendroth weißlichgelb und breitet es ſich weit über
den Himmel aus, ſo ſteht ungünſtiges Wetter bevor. Es wird höchſt

der in mancherlei anderen Arbeitszweigen ſich umgeſehen hat, neue
Geſichtspunkte mitbringt und unvoreingenommen die bisherige
Geſchäftsmethoden betrachtet.

Es würde für Deutſchland nicht ohne Nutzen ſein, wenn wir
die Anſchauung, daß eine Perſon an hoher leitender Stellung den
Dienſt von unten herauf in demſelben Verwaltungszweige gemacht
haben müſſe, nach dem Beiſpiel vorgeſchrittener Kulturländer, wie
England und Frankreich, korrigiren würden. Die Vertrautheit mit
allen techniſchen Einzelheiten einer Verwaltung kann nicht als ein
unumgänglich nothwendiges Erforderniß angeſehen werden.

Wie unmöglich wäre es ſonſt, Miniſter zu finden, von denen
die Meiſten ſich in weſentliche Abtheilnngen ihres Amtes erſt hinein
arbeiten müſſen.

Im Gegentheil: in gewiſſem Sinne kann geſagt werden, daß
nothwendige Reformen beſſer durch Neulinge falls ſie nur über
das nöthige Quantum von Geiſt und Wiſſen verfügen als durch
die Männer der traditionellen Praxis beſorgt werden.

Dieſe Erfahrung hat man überall gemacht, ſelbſt in Fächern,
die eine beſondere techniſche Befähigung und Erfahrung erfordern.

Was nun das Reichspoſtweſen im Beſonderen betrifft, ſo ſind
in der Zentralverwaltung desſelben ſo hervorragende Kräfte vor
handen, daß man mit aller Sicherheit auf einen ruhigen unge
ſtörten Gang der Geſchäfte rechnen darf. Es iſt daher völlig
unverſtändlich, wie man ſich ſo erſtaunt zeigen kann über die in
Rede ſtehende Ernennung, und wie man ſogar dem Reichskanzlerdie Gegenzeichnung des Ernennungsdekrets zum Vorwurf machen
kann. Das Mindeſte, was verlangt werden muß, iſt, daß man
die Erfahrungen abwartet. Wir zweifeln nicht, daß dieſe die vor
eiligen Urtheile von heute richtig ſtellen werden.

ie B. P. N. bringen zu der Ernennung des Herrn von
Podbielski ähnliche Ausführungen, die nicht ungerechtfertigt er
ſcheinen Der Erſatz eines ſo hervorragenden großen Refor-
mators und Organiſators, wie es Herr v. Stephan war,
iſt an und für ſich ſehr ſchwierig geweſen, da eine durch ihre
eſammte Thätigkeit wie ihren Beruf hierzu von ſelbſtſo eignende Perſönlichkeit nicht vorhanden war. Auch

in der Poſtverwaltung ſind, eine ſo große
n tüchtiger, geſchulter und hervorragender

eamten ſich auch in derſelben befinden, ſolche Perſönlichkeiten,
welche vollen Erſatz für einen ſo bedeutenden Mann ver
ſprachen, jedenfalls nicht hervorgetreten. Unter dieſen Um
ſtänden iſt es doch nicht ſo verwunderlich, daß der Kaiſer ſich
nach einer geeigneten Perſon auch außerhalb der Poſtverwaltung
umgeſehen hat, zumal es doch auch vortheilhaft iſt, wenn derLeiter einer toßen Verwaltung, der keineswegs eine bis ins

Einzelne gehende, genaue Kenntniß der techniſchen Seite des
Reſſorts zu haben braucht, wie das bei der Ernennung von
Miniſtern jeden Tag vorkommt, bisher außerhalb des
bureaukratiſchen Ganges der Verwaltung geſtanden hat. Herr
v. Podbielski iſt keineswegs wegen ſeiner Eigenſchaft als
ehemaliger General zum Staatsſekretär des Reichspoſtamtes
ernannt, ſondern weil er, wie allgemein anerkannt wird, ſich
als ein hervorragend befähigter, geſchäftskundiger und
tüchtiger praktiſcher Organiſator bewährt hat. Man muß daher
die Erfahrung abwarten, ehe man urtheilt. Es iſt ſchon
oft vorgekommen, daß der ernannte Leiter einer großen
Verwaltung, der innerhalb derſelben mit einem gewiſſen Miß-
behagen Seitens der Bureaukratie empfangen iſt, dieſes Miß
behagen bald überwunden und ſich nicht blos die erforderlichen,
rein techniſchen Kenntniſſe bald angeeignet, ſondern als unbe
fangener Beurtheiler der großen Aufgaben der Verwaltung be-
währt hat. Vielleicht urtheilen die Blätter, welche die Er-
nennung des Generals von Podbielski t bemängeln, nach
einigen Jahren ganz anders. Jedenfalls iſt es völlig unver-
ſtändlich, wenn man hier und da dem Reichskanzle

wahrſcheinlich ſtürmiſch, wenn die Sonne in einem ſo weißen Lichte
untergeht, daß ſie ſelbſt in dem hellen Glanze, der den ganzen weſt
lichen Himmel überſtrahlt, nur wenig hervorſticht und ſie dabei mehr
weiß als gelb ausſieht. Jſt das Morgenroth ſehr ſchön, ſo hat man
vorwiegend Regen zu erwarten, während graues Morgenroth auf

Witterung ſchließen läßt. Es herrſcht alſo zwiſchen dem
lbendroth und Morgenroth ein völliger Gegenſatz Abendroth und

Morgengrauen ſind Anzeichen ſchönen Wetters, Abendgrau und
Morgenroth bedeuten dagegen Regen. Dieſer Saß ſtützt ſich auf
bewährte meteorologiſche Beobachtungen.

Eine häufige Erſcheinung der Abende und Nächte der heißen
r iſt das Wetterleuchten. Bekanntlich führen die elektriſchen

ntladungen eine Abkühlung der Atmoſphäre herbei. Sie arbeiten
hie durch der Verdichtnung des Waſſerdampfes entgegen und ſchieben
ſomit den Eintritt des Regenwetters hinaus. Dagegen iſt das
Flimmern der Sterne ein bedenlliches Zeichen. Es iſt ein Beweis
dafür, daß, wenn die Luft längere Zeit trocken war, ſich nunmehr
Waſſerdampf in ihr zu verbreiten beginnt. Daher gilt auffallend
lebhaftes Flimmern den Seeleuten mit Recht als ein Signal, daß in
Bälde Regen niedergehen wird.

Wie ſteht es aber mit dem Einfluß des Mondes auf die
Witterung Die volksthümliche Auffaſſung befindet ſich hier im
ſchroffen Gegenſatz zu der wiſſenſchaftlichen Anſchauung. So hat
Gronau berechnet, daß 41 Prozent des Witterungswechſels auf den
Neumond, 39 Prozent auf den Vollmond fallen. Ferner fand er,
daß in 100 Jahren 1743 Veränderungen und 3189 Nichveränder-
ungen des Wetters mit dem Mondwechſel zuſammentreffen.
Zu einem ähnlichen Ergebniß iſi ger g auf Grund
eingehender Unterſuchungen gekommen. Er faßt ſeine Anſicht
in dem Satz zuſammen Der Mond übt auf die Schwankungen
von Barometer, Regen und Wind in unſeren Breiten keinen ſolchen
Einfluß, daß dieſer mit unſeren Jnſtrumenten und Beobachtungs-
methoden innerhalb eines Zeitraumes von 20 Jahren gefunden
werden könnte. Jſt er dennoch vorhanden, ſo muß er ſo außer
ordentlich gering ſein, daß er für jede dieſer Beſtimmungen als nicht
beſtehend betrachtet werden kann.

Wir find leider nicht in der Lage, das Wetter ſelbſtherrlich nach
unſerem Wunſch zu geſtalten, ſondern bleiben auf die Gunſt des
Zufalls angewieſen. Daß dieſe einem jeden der geſchätzten Leſer auſ
ſeinen Ausflügen und Reiſen zu Theil werden möge, dazu gebe der
Himmel ſeinen Segen



aus der Zuſtimmung zu dieſer Ernennung irgend einen Vor
wurf macht. Die Erfahrungen der engliſchen Poſtverwaltung
zum Beiſpiel, in welcher man keineswegs darauf Gewicht legt

aß der oberſte Chef in der Bureaukratie der Poſt allmählich
aufgeſtiegen ſe muß, ſprechen ſehr zu Gunſten der hier dar

Au aſgry und wir haben alle Urſache, anzunehmen,
ß der neue Chef der Reichspoſtverwaltung die Zweifler bald

eines Beſſeren belehren wird.
Auch dem nun endlich, endlich aus ſeinen Aemtern ge

ſchiedenen Herrn v. Boetticher widmet das genannte Organ einen
ziemlich warm z 7 Nachruf. Uns intereſſirt daraus
nur die Stelle, welche die Stellvertretung des Reichskanzlers
und preußiſchen Staatsminiſters behandelt. Es heißt dort:

Es hat ſich nunmehr darum gehandelt, Herrn v. Boetticher in
ſeinen Stellungen im Reiche und in Preußen zu erſetzen. Zuerſt
iſt der Gedanke vom Reichskanzler angeregt worden, daß dem
Miniſter v. Miquel die Stellvertretung des Reichskanzlers im Reich,
das Reichsamt des Innern und die Vizepräſidentſchaft des Staats
miniſteriums in Preußen übertragen werden möchte. Von etwas
anderem iſt nie die Rede geweſen. Dieſe Kombination iſt geſcheitert
an den Bedenken des Finanzminiſters v. Miquel, welche dieſer
weſentlich aus perſönlichen Gründen geltend gemacht hat, nament
lich unter Hinweis auf ſeine viel zu wünſchen übrig laſſende Ge
ſundheit, auch weil er ſich nicht gerne vom preußiſchen Finanz
miniſterium getrennt hätte. Es hatte aber auch die bewieſen,
daß für den Vertreter des Reichskanzlers und Chef des Reichsamts
des Innern keine genügende Zeit übrig bleibt, auch noch als Vize
präſident des preußiſchen Staats miniſteriums in preußiſchen
Angelegenheiten wirkſam thätig zu ſein. Die Perſoneneinheit in
der Spitze der Leitung des Reichs und Preußens das iſt jetzt
wohl unbeſtritten iſt unbedingt erforderlich, keineswegs iſt dies
aber bezüglich der Stellvertretung im Reiche und
in Preußen der Fall. Um das richtige Verhältniß zwiſchen

reußen und dem Reich zu ſichern, genſigt die Thatſache, daß die
tellvertretung in beiden ſich ſelbſtverſtändlich lediglich innerhalb

der Jnſtruktionen des Reichskanzlers bewegen muß und
wird. Unter dieſer Vorausſetzung iſt aber, zumal der Reichs
kanzler und Miniſterpräſident jeden Augenblick in der Lage iſt,
auch im Einzelnen direkt einzugreifen, die zukünftige Kombination,
welche eine Trennung der Perſonen in der Stellvertretung herbei
führt, nicht allein nicht ſchädlich, ſondern vom Standpunkt einer
guten Geſchäftsbehandlung als ſehr vortheilhaft anzuſehen. Nach
unſerer Kenntniß ſind, wie wir ſchon früher hervor
gehoben haben, in den geführten Verhandlungen weitergehende Tendenzen in Bezug auf eine
anderweite rdnung der organiſchen Ein-
richtungen des Reichs in keiner Weiſe in Betracht
gekommen. Es hat ſich lediglich um eine zweck-
mäßige Ordnung der durch den Abgang des
Miniſters v. Boetticher nothwendig gewordenen
Maßnahmen gehandelt. Dieſe Ordnung iſt nunmehr in
voller Uebereinſtimmung zwiſchen dem Reichskanzler Fürſten zu
Hohenlohe und dem Finanzminiſter v. Miquel erfolgt.

Deutſches Reich.
Bei der Tafel im Yachtklub zu Kiel am Mittwoch Abend

trank der auf das Wohl des Königs der Belgier und
theilte mit, daß er den König zum Ehrenmitglied des Kaiſer
lichen Yachtklubs ernannt habe. König Leopold dankte für
die Auszeichnung und betonte, daß er bereits früher vor 20
Jahren Kiel beſucht habe, das damals klein geweſen
ei und in deſſen Hafen nur wenige Kriegs-
chiffe befunden hätten. Jetzt ſei Kiel ein Kriegshafen und
ie u otte habe einen gewaltigen Aufſchwung genommen,worüber er ſich herzlich an Dieſer Aufſchwung ſei das

Verdienſt des großen Kaiſers Wilhelm I., aber nicht minder
des Kaiſers Wilhelm II. Der de ſchloß mit einem Hoch
auf den deutſchen Kaiſer. Nach Aufhebung der Tafel zog
ſich die Geſellſchaft auf die Veranda zurück, wo der Kaiſer
verſchiedene Perſonen in ein Geſpräch zog. Um 12 Uhr kehrte
der Kaiſer auf die „Hohenzollern“ zurück und bald darauf der
König der Belgier auf die „Clementine“. Der Kaiſer ſchiffte

ch geſtern Vormittag auf dem „Meteor“ ein und wohnte einer
nnenregatta bei.

Die „Perſeveranza“ meldet, das deutſche Kaiſerpaar
wolle im September die Kunſtausſtellung in Venedig
beſuchen, wobei r eine Begegnung mit der italieniſchen
Königsfamilie in Ausſicht genommen ſei.

Die Nachricht, der Beſuch des Kaiſers bei dem Reichs
kanzler Fürſten zu Hohenlohe in Schillingsfürſt ſei in
Ausſicht genommen, iſt der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“
zufolge unzutreffend. Eine ſolche Abſicht habe nach den
Jnformationen der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ niemals
beſtanden.

Prinz Heinrich iſt an Bord des Kreuzers „Köni
Wilhelm“ von den Jubiläumsfeierlichkeiten in England, dur
den Nordoſtſeekanal kommend, geſtern Nachmittag 3 Uhr in
Kiel eingetroffen. Beim Einlaufen in den Kriegshafen ſalutirte
das Schiff die auf der KaiſerYacht „Hohenzollern“ wehende
Kaiſerſtandarte mit 33 Schuß. Bald nachdem der „König
Wilhelm“ an ſeiner Boje feſtgemacht war, begab ſich der Prinz
zum Kaiſer auf die „Hohenzollern“.

Fürſt Bismarck befindet ſich, wie die „Hamb. Nachr.“
von geſtern V ſchreiben, zur Zeit verhältnißmäßig
wohl, geht viel ſpazieren und unternimmt täglich Ausfahrten;
nur iſt er leider auch jetzt nicht frei von Geſichtsſchmerzen, die
zeitweilig ſo heftig auftreten, daß ihm das Sprechen außer
ordentlich erſchwert wird. Wenn er ſeinem Wunſche folgen
dürfte, würde er gern dieſen Sommer nach Varzin gehen,
aber die Anſtrengungen der Reiſe werden wohl die Erfüllung
dieſes Wunſches verhindern.

Der Großherzog von Sachſen-Weimar hat geſtern dem
Fürſten Bis marck in Friedrichsruh einen Beſuch abgeſtattet.
Er traf Mittags 1 Uhr daſelbſt ein, begleitet von dem Flügel
adjutanten Oberſten von Pelèzieux. Fürſt Bismarck erſchien in der
Uniform ſeiner halberſtädter Küraſſiere mit dem Stern des weimar-

iſchen Hausordens zur Begrüßung des Großherzogs auf dem
Bahnhof. Nach herzlicher Begrüßung begaben ſich die
hohen Herrſchaften in das Haus, woſelbſt das Früh
ſtück eingenommen wurde. Um 2 Uhr 10 Minuten
erfolgte die Abreiſe des Großherzogs, der wiederum vom Fürſten
Bismarck zum Bahnhof begleitet wurde. Der Großherzog verab-
ſchiedete ſich herzlichſt vom Grafen und der Gräfin Rantzau, ſowie
vom Prof. Schweninger. Dem Fürſten Bismarck drückte er die
Hand und ſagte: „Gott ſei mit Jhnen! Jch danke Eurer
Durchlaucht für hre Freundſchaft!“ Am Fenſter
des Eiſenbahnwagens ſtehend, grüßte der Großherzog noch-
mals den Fürſten Bismarck, der militäriſch ſalutirend
ſtehen blieb, dis ſich der Zug den Blicken entzogen hatte. Am
Parkthor unterhielt fich der Fürſt mit dem zahlreich anweſenven
Publikum ungefähr 10 Minuten lang. Von anderer Seite wird
über den Abſchied derichtet: Fürſt Bismarck und der Großherzog

umarmten ſich beim Abſchied und küßten ſich herzlich. Der Groß
herzog ſagte: „Jch danke Ihnen für Alles, was Sie
dem Vaterlande gethan haben, behalten Sie mich
in gutem Andenken.“ Der Großherzog ſprach Prof.
Schweninger gegenüber ſeine Freude aus, den Fürſten ſo rüſtig
und friſch anzutreffen.

Der Präſident des Herrenhauſes Fürſt zu Wied iſt geſternvon Berlin e und hat ſich x Kiel begeben.
Die „Poſt“ ſchreibt: Herr von Boetticher wird ohne

weifel in einer andern minder aufreibenden Stellung dem
taate ſeine Kräfte weiter widmen und in der Stellung

eines Oberprä e denten dieſelbe Befriedigung finden,
wie die Herren von Puttkamer, Dr. v. Achenbach, Graf Eulen
burg und von Goßler.

Jm Zoologiſchen Garten zu Berlin fand am Mittwoch Abend
unter großer Betheiligung ein Feſteſſen zu Ehren des aus ſeinem
Amte ſcheidenden Präſidenten Dr. Bödiker ſtatt, an welchem Mit-
glieder des Bundesraths, des Reichsverſicherungsamts und Vertreter
der Berufsgenoſſenſchaften und Jnvaliditäts und Altersverſicherungs-
anſtalten aus allen Theilen des Reiches Theil nahmen. Nach einem Toaſt
auf den Kaiſer, ausgebracht von dem bayer. Bundesrathsbevollmächtigten,
Miniſterialdirektor v. Hermann, folgte eine große Reihe von Toaſten
auf den Präſidenten Dr. Bödiker, deſſen Familie, das Reichsver-
ſicherungsamt und die Arbeiterverſicherung. Auf alle dieſe Toaſtedankte der ſcheidende Präſident mit errlchen Worten für alle

Sympathie und Ehrenbezeugungen, welche ihm am Schluſſe ſeiner
amtlichen Thätigkeit dargebracht wurden, und ſprach die Hoffnung
aus, daß das graße Werk der Arbeiterverſicherung
auch ohne ihn in unveränderter Weiſefortgeführt
werden möge. Es wurde ein Huldigungstelegramm an den
Kaiſer als Hort des ſozialen Friedens abgeſandt.

Der ſtellvertretende Staatsſekretär des Auswärtigen,
v. Bülow, iſt von Berlin nach Semmering abgereiſt.

Dem Präſidenten des badiſchen Finanzminiſteriums Dr. Buchen
berger, welcher die ihm angebotene Stelle des Reichsſchatzſekretärs
abgelehnt hat, wurde vom Großherzog von Baden das Großkreuz des
Ordens vom Zähringer Löwen verliehen.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Reform des Militär
Strafprozeſſes wird einem häufig offiziös bedienten bayeriſchenBlatte berichtet, daß eine endgiltige Abſummung über den Ent

wurf noch nicht einmal im preußiſchen Staatsminiſterium, ge
ſchweige denn im Bundesrathe ſtattgefunden habe Das Staats
miniſterium habe allerdings in der letzten Woche über die Frageverhandelt, bis r Abreſe des Reichskanzlers nach Kiel ſei

aber kein Beſchluß gefaßt worden, welcher
für die Jnſtruktion der reußiſchen Stimmen
hätte abgeben können. Daß der Oberſte Militärgerichts
t anderswohin kommen werde, als nach Berlin, gelte hier

ür ausgeſchloſſen. Bayern ſei allerdings damit nicht einver-
ſtanden ob aber ſchließlich nicht doch noch ein Kompromiß zu
Stande kommen dürfte, werde beſſer einſtweilen noch als offene
Frage behandelt. Von anderer Seite wird der Behauptung,
der Reichskanzler M im Herbſt dieſes
Jahres jedenfalls ſein Amt niederzulegen,
mit aller Beſtimmtheit widerſprochen. Dagegen
dürfte einem ſolchen Entſchluſſe allerdings für den Fall ent
gegenzuſehen ſein, daß die Frage der Militärſtrafprozeßordnung
nicht in einem den Anſchauungen des Reichskanzlers ent
ſprechenden Sinne und gemäß den von ihm im Reichstage ab-
gegebenen Erklärungen ihre Löſung finden kann.

OeſterreichUngarn.

Jn der Frage des Ausgleicheszwiſchen Czechen und Deutſchen berichten czechiſche Blätter, auf Wunſch

des Kaiſers werden in Prag Ausgleichungskonferenzen
ſtattfinden, an denen Mitglieder des Herrenhauſes, des Landtages und
„nationale Fachmänner“ Theil nehmen. Das Programm ſei zwar
noch nicht feſtgeſtellt, doch arbeite die Regierung bereits an den be
züglichen Anträgen. Sollte die Obſtruktion fortdauern, ſo werde die
Regierung mit Verordnungen arbeiten. Auf beid.n Seiten herrſcht
übrigens wenig Hoffnung auf einen Erfolg der Berathungen.

Frankreich.
Faure's Reiſekoſtüm. Marine-Budget.
Ofſiciös wird erklärt, die Regierung werde am Sonnabend n

der Kammer einen Kreditantrag von 50000 Fres. zur Er-
ſtattung der Reiſekoſten des Präſidenten Faure nach Petersburg
beanſpruchen. Der Begründung iſt das Einladungsſchreiben des Zarenbeigefügt. Die Reiſe wird ſich auf 13 Tage erſtrecken. Hin und
Rückreiſe je fünf Tage und drei Tage Aufenthalt. Die Abreiſe des
Präſidenten Faure von Paris erfolgt am 17. oder 18. Auguſt.

Jn der Kammer wurde geſtern der MarineBudgetentwurf für
1898 niedergelegt. Der Kredit für die Marineverwaltung und die
Mehrforderungen für die Marine beträgt 284 785 500 Fres. oder
26 228 227 Fres. mehr als im Vorjahre.

Nordamerika.

Zolltarife.Der Senat hat den Zoll auf Diamanten und andere Edelſteine
auf 10 pCt. vom Werthe und den Zoll auf Gemälde und Bildhauer-
werke auf 30 pCt. vom Werthe feſtgeſetzt.

Griechenland.

Regelung der Finanzen.
Nach einer Meldung des „Standard“ aus Athen vom

grigen Tage verlautet daſelbſt, es werde ein Verwaltungs-
usſchuß unter dem Schutze der deutſchen und der

franzöſiſchen Regierung gebildet werden, welcher be
ſtimmte, genau feſtgeſetzte Zweige der griechiſchen Staatseinnahmen
verwalten und als Bürge für den Dienſt der Kriegsentſchädigungs- Anleihe ſowie für den der alten Schuld
dienen ſoll.

eine Grundlage

Heer und Marine.
Der Chef der Landgendarmerie, General der Infanterie von

Rauch, hat ſeinen Abſchied eingereicht.

Todesfälle.
Der ottomaniſche Generallieutenant von Drigalski Paſcha iſt

im Alter von 76 Jahren in Berlin geſtorben.
dor v. Drigalski wurde im Jahre 1821 zu Lüben in Schleſien

als Sohn eines Rittmeiſters geboren. Er trat 1839 in das
31. Regiment ein. 1849 nahm er ſeinen Abſchied, um dem
öſterreichiſchen Regiment Großfürſt Alexander Chevaux
legers Nr. eingereiht zu werden. Im Feldzuge
des Sommers 1849 betheiligte ſich der junge Offizier beſonders an
der Schlacht bei Komorn und an der Einnahme von Raab, damals
bereits wurde er zu ehrenvollen Miſſionen verwandt. Nachdem er
auch im öſterreichiſchen Generalſtab thätig geweſen, wandte er

1851 nach Oſtindien, um die dortigen Heeresverhältniſſe zu
udiren; wenige Jahre darauf wurde v. Drigalski Jnſrruktor

S der Artillerie und Jgtzeurſchale zu Kon,ſtaäntinopel.
v 1857 der europäiſchen Donau Kommiſſion zu

z avancirte er bald r Generalmajor und Generaladjutanken
Süultans, der erſte Chriſt, der dieſe Stelle bekleidete. 1882 wurde

er zug rtontacmere m Hchſtkommandirenden der Mil
und Gendarmerie von

1884
ſtrumel: za befördert dert ehelſtänden trat er energiſch nigegen. Mcherhellen dip mat ſchen

Tiſendugry welches er unter vielen Kämpfen erobert hatte.

Ans Nah und Fern.
Eiſenbahnunglück. Geſtern fand in Chicago ein Zuſammen

ſtoß zweier Perſonenzüge ſtatt. Drei Perſonen waren ſo
fort todt, 25 wurden theils ſchwer, theils leicht verletzt.

Eine Stadt durch einen Vulkan vernichtet. Nach Meldungen
aus Manilla iſt bei dem Ausbruch des Vulkans Mayon die
Ortſchaft Lidoug zerſtört worden. 120 Einwohner ſollen dabei
ums Leben gekommen ſein.

Japaniſche Ausſchreitungen. Die Mannſchaften zweier
japaniſcher Handelsſchiffe, die ſchon früher im Hafen von Antwerpen
mit einander Streit gehabt hatten, geriethen in verſchiedenen Wirth
ſchaften hart aneinander und mißhandelten Schutzleute und Civil-
perſonen. Da die Zuſammenkünfte ſich wiederholten, erhielt die
Polizei Verſtärkungen und verhaftete acht Japaner. Den beiden
Schiffen wurde der Befehl ertheilt, ſich von dem hieſigen Quai ent
fernt zu halten.

Jm Schneeſturm erfroren. Zu dem Unglück, das, wie wir
berichtet haben, die beiden Söhne des Johann Schett aus Penzen
dorf, Gemeinde Aßling im Puſterthal, betroffen hat, als ſie zu den
Michelsberger Seen fiſchen Pppen und dort von einem chnee
ſturme überraſcht wurden wird weiter mitgetheilt, daß nicht
blos der jüngere Sohn, den am nächſten Tage ſein Vater
auf der St. Jacober Alpe erfroren fand, ſondern
auch der ältere, 18 Jahre alte um's ben geLe

Vater nicht aufgefunden

endlich

ruder gelegen et
heil

nahme beerdigt.
Zum Untergang des „Rheinbeck“. In einem bei derRhederei des Dampfers „Rheinbeck“ eingetroffenen Telegramm

aus Konſtantinopel wird über den bereits gemeldeten iffs
unfall weiter berichtet, daß der Dampfer bei dem Aus-
laufen aus dem Hafen von Konſtantinopel mit dem Ham-
burger Bergungsdampfer „Thilde“ zuſammengeſtoßen und
geſunken ſei. Der Verluſt an ſenſchenleben iſt erheblich. Von der
etwa 20 Mann betragenden Beſatzung ſind nur der Kapitän

Leewe, der zweite Steuermann Nadelbom, die Matroſen Voß,
melmann, Grüneberger und Kraſe, ſowie der Heizer Moeller ge

rettet. Die Uebrigen werden vermißt. Die Anzahl der auf dem
Dampfer befindlich geweſenen Reiſenden iſt unbrkannt.

Erſchoſſen aufgefunden. Der aus Malmö irrthümlich wegen
des Poſtdiebſtahls auf dem Lloyddampfer „Saale“ verfolgte Poſtſekretär
Theilmann aus Bremen iſt erſchoſſen im Wall gebüſch auf-
gefunden worden. Offenbar hat er ſich ſelbſt das Leben genommen.
Ueber die Motive zu dieſem Selbſtmord fehlt jeder Anhaltspunkt

Schreckliche Zuſtände in Bulgarien. Das „Journal Odzid“
meldet, der Kreispräfekt von Lom, Piſanow, ſei bei der Ermordung
des Dichters Aleko Konſtantinow betheiligt geweſen. Der Kreispräfekt
Tatarpagerſchik ſei der Atrangeur des Mordverſuchs auf den Advokaten
Takew geweſen, der gegen dieſen gerichtet worden ſei, weil Takew ein
Gegnerder Regierungspartei im Parlament war und gegen den Fürſten
ſprach. Der Dorfſchulze von Radilowo geſteht, den Mördern, die Takew
erſchießen ſollten, dreißig Napoleonsd'or verſprochen zu haben. Da
bei wurde Konſtantinow getroffen und fiel.

Ein blutiger Zuſammenſtoft zwiſchen Bauern und einer
a Zigeunerbande fand in udoltowi t bei Pleß ſtatt.

ie Gendarmen ſchritten mit blanker Waffe ein. Ein Zigeuner wurde
getödtet, mehrere Bauern ſchwer verwundet. Die Bande entkam über
die öſterreichiſche Grenze.

Jnfolge des Brandes in der Chaufſeeſtraffe zu Berlin
wird ein Sattler der Omnibusgeſellſchaft noch vermißt. Ferner ſind
65 Pferde todt gefunden worden, 100 Wagen und 10 Lokomobilen
ſind verbrannt. Das Befinden der verunglückten Feuerwehrleute
iſt verhältnißmäßig gut und iſt anſcheinend keiner
von ihnen in Lebensgefahr die Feuerwehr wird mit den Aufräumungs
arbeiten vorausſichtlich noch acht Tage lang auf dem Brandplatze
beſchäftigt ſein. Der Brand iſt dadurch entſtanden, daß ein Feuer
funke aus der Schloſſerei in die Häckſelſchneiderei geflogen iſt.

Hohe Velohnung. Londoner Blätter melden, daß die Familie
Barnato dem Schiffsoffizier, welcher Barnato ins Meer pahtgrangund ihn zu retten n 1000 Pfd. Sterling überreichen ließ un

ihm eine Jahresrente zuſicherte.
Furchtbarer Fund. Zwei Stunden von Lariſſa fand man

ſechs kopfloſe Leichen griechiſcher Unterthanen.
Epidemie. An Cholera find in Paris in der Zeit vom

13. bis 19. Juni 2 Erkrankungen vorgekommen. Jn Kalkutta
ſtarben vom bis 22. Mai 59 Perſonen anCholera. An der Peſt find in Djeddah vom 5. bis 9. Juni acht
Erkrankungen mit 8 Todesfällen, nach anderer Mittheilung vom 11.
bis 17. Juni 7 Erkrankungen und 14 Todesfälle kgto.ſtegn worden. Die
Krankheit ſoll durch Sklavenhändler von der afrikanifchen Küſte
eingeſchleppt ſein. Die Sklaven werden von dort nach Jemen
Her geſchmuggelt, dann auf dem Landwege über Taif nach

jeddah gebracht und dort verhandelt. Der erſte Todesfall in
Djeddah betraf einen auf dem Landwege aus Jemen eingetroffenen

Drei andere Kranke aus Hadramaut waren Verwandte von
inwohnern in Djeddah, bei welchen die mit der Landkarawane zu

gereiſten Perſonen wohnten.

Telegramme.
Berlin, 2. Juli. Jn der Bernauer-Straße hat geſternder Arbeiter Sieg, ein trunkſüchtiger und ar iitsſcheuer

Menſch, der ſeine Familie beſtändig mißhandelte, i
18jährige Tochter getödtet, indem er ſie durch das
Fenſter auf den Hof ſtürzte. Sieg wurde verhaftet.

Berlin, 2. Juli. Es ſteht nunmehr g daß bei dem
Brande in der Chauſſeeſtraße Menſchen nicht ums
Leben gekommen ſind, da ſich die bisher vermißte Perſon
wieder eingefunden hat. (Siehe unter „Nah und Fern“.)

Kiel, 2. Juli. Das Kaiſerpaar hielt geſtern einen
Dhee abend an Bord der ab, wobei der
König von Belgien zum erſten Male die deutſche Admirals
uniform trug. Ferner waren Prinz Heinrich und g lreicheFürſtlichkeiten und Notabeln anweſend. Abends 9x Uhr ver

abſchiedete ſich der König von Belgien und e W der
W ewenllne unter dem Flottenſalut und Hurrahrufen

a n.adrid, 1. Juli. Nach einer Privatdepeſche aus
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Havannah brachten die Aufſtändiſchen auf der Eiſen
bahn bei Jaruro eine Bombe zum Explodiren, als der uß
die Stelle paſſirte. Der Lokomotivführer und der Heizer ſin
getödket. Die Maſchine iſt beſchädigt.

Athen, 1. Juli. Die Ernennung der Finanzkommiſſion,
betreffs der Regelung der Kriegsentſchä isung ſibr
auf a Die griechiſche Regierung will keine
Finanzkommiſſion anerkennen bevor der genaue Betrag derKriegsentſchädigung feſtgeſetzt ſei.

Konſtantinopel, 1. Juli. Ueber den Zuſammenſtoß des
deutſchen Handelsſchiffes „Rheinbeck“ von der Orientlinie und
dem deutſchen Rettungsſchiff „Berthilde“ wird weiter gemeldet
Das Schiff „Rheinbeck“ war geſtern Vormittag von
Arton mit einer Petroleumladung eingelaufen und wollte
Nachmittag 4 Uhr wieder auslaufen, um in Vſaid und
Smyrna den Reſt der Ladung von 300 Tonnen auszuſchiffen.
Während des Auslaufens ſtieß das Schiff „Rheinbeck“ infolge
der ſtarken Strömung auf die „vVerthilde“ und erhielt
ein großes Leck. Die Havarie der „vBerthilde“ iſt
unbedeutend. Der Kapitän des „Rheinbeck“, welcher
die Gefahr nicht ſofort erkannte et das Schiff
retten zu können und lehnte die Hilfe der Boote der
im Hafen anweſenden öſterreichiſchen, ruſſiſchen, italieniſchen
und türkiſchen Kriegsſchiffe, ſowie der Handelsſchiffe
ab. Erſt als die Gefahr am größten war, wurde
um Hülfe gerufen. Bei dem Rettungswerk ertranken zwei
Matroſen. Das Schiff „Rheinbeck“ ſank nach 15 Minuten.
Seitens der deutſchen Botſchaft und des deutſchen Konſulats
wurde ſofort den Geretteten Hilfe geleiſtet. Der Kapitän des
„Rheinbeck“ fährt die Strecke, auf welcher der Zuſammenſtoß
erfolgte, ſeit 10 Jahren. Als Grund des Zuſammenſtoßes
wird eine Störung an der Maſchine und ungewöhnliche
Strömung angegeben.

London, 1. Juli. Das langjährige Preiskartellder amerikaniſchen Fahrt opfabriten iſt ge
ſprengt. Der Kampf hat bereits durch gegenſeitiges Unter
bieten begonnen. Eine größere Firma ſetzte den Preis von
100 auf 75 Dollar herunter.

-,;,J üCT
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet

ar T 1. Juli. (Gewitter.) Geſtern Nachmittag
zwiſchen 5 und 6 Uhr zogen ſich in der Umgebung und über der
Stadt ſchwere Gewitter zuſammen. Jn Zſchepplin ſchlug
der Blitz in den Kuhſtall des Gutsbeſitzers Müller, tödtete 3 Kühe,
zündete aber glücklicher Weiſe nicht. Auch ein Schornſtein der hieſigen
Schloßfabrik wurde vom Blitz beſchädigt.

w. Magdeburg, 1. Juli. (Jubil äum.) Der kommandirende
General des IV. Armeekorps, General der Kavallerie von Häniſch,
wird am 16. Juli die Feier ſeines 50jährigen militäriſchen Dienſt
jubiläums begehen.

Gera, 1. Juli. (Nette Jugend.) Die 9 Jahre alte
Tochter des Schuhmachers Fiſcher in en halte der Wittwe Zeh
4 Mark geſtohlen und war von der Frau dafür energiſch beſtraft
worden. Aus Rache warf das Mädchen brennende Streich-
hölz er in die Scheune der Zeh. Das Feuer griff ſo ſchnell
um ſich, daß faſt gar nichts gerettet werden konnte, da ſich die
Familie Zeh auf dem Felde befand. Der Schaden beziffert ſich auf
ca. 5000 Mark, da dem Feuer das ganze Gehöft zum Opfer fiel und
nur mit größter Anſtrengung das Vieh gerettet werden konnte.
Verſchwunden iſt ſeit einigen Tagen der KaufmannslehrlingWitte von hier, nachdem er ſeinem Chef dem Eiſenhändler Bayer,

anſehnliche Summen unterſchlagen hat. Von Hamburg aus hat er
ſeinen Angehörigen geſchrieben, daß er nicht lebend zurückkäme, wenn
man ihn verfolgen würde. Hoffentlich gelingt es, den Burſchen zu
faſſen!

Coburg, 1. Juli. (Gräßliches Unglück.
Chauſſegeld-Aufhebung.) Jm Dorfe Altershauſen bei
Königsberg i. Fr. (Herzogthum Coburg) kam die Chefrau des
Landwirths Hümmerich auf gräßliche Weiſe ums
Leben. Dieſelbe fuhr mit einer Fuhre Heu zur Scheune hinein
und wurde von der Deichſel rückwärts ſo gegen die Hinterwand der
Scheune gedrückt, daß der Bruſtkorb ihr eingeſtoßen wurde und die
Unglückliche nach einigen Stunden unter den gräßlichſten Schmerzen
ihr Leben aushauchte. Der Landtag hat die Aufhebung des
Chauſſeegeldes beſchloſſen und ſie ſofort mit dem heutigen
Tagesbeginn eingeführt.

E Leipzig, 1. Juli. (Genehmigte Anleihe Herab-
ſetzung des Zinsfußes.) Nach der jetzt beim Rathe ein
gegangenen Verordnung des Miniſteriums des Innern hat die Auf
nahme einer Anleihe von 35 Millionen Mark Durch die
Stadt die miniſterielle Beſtätigung erfahren. Es gelangen zunächſt
Schuldſcheine im Betrage von 20 Millionen Mark zur Ausgabe.
Im Bericht der Rathsdeputation für die Sparkaſſe wird auf die
Nothwendigkeit hingewieſen, für den Fall, daß die Schwierigkeiten
bei Unterbringung der Sparkaſſengelder ſich mehren, den Zinsfuß
für die Einlagen auf 29/, Proz. herabzuſetzen.

Leipzig, 1. Juli. (Unglücksfall.) Bewohner eines
Grundſtücks der Wächterſtraße hörten geſtern gegen Mittag in der in
dem Grundſtück gelegenen Wohnung eines Kaufmanns das Wimmern
einer menſchlichen Stimme und nahmen gleichzeitig Brandgeruch
wahr. Den hierauf in die Wohnung Eintretenden bot ſich ein
ſchrecklicher Anblick dar. Das Dienſtmädchen des Kaufmanns, Anna
Louiſe Tegtmeyer, geboren 1878 zu Oſterwieck, lag in der Küche vor
dem Ofen mit furchtbar verbranntem Geſicht und Oberkörper. Man
brachte die Unglückliche, nachdem ihr Feuerwehrleute die Kleidungs

ſtücke vom Leibe geſchnitten und einen Verband
angelegt hatten, mittels Krankenwagens in's Krankenhaus. An
ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Höchſtwahrſcheinlich iſt das
Unglück dadurch verurſacht worden, daß das Mädchen, deſſen Herr
ſchaft zur kritiſchen Zeit abweſend war, Petroleum aus einer Kanne
aufs Feuer gegoſſen hat und dieſe hierbei explodirt iſt. Die Pe
troleumkanne lag in defektem Zuſtande in der Nähe der Verbrannten.
Das entſtandene Feuer wurde von den Hausbewohnern gelöſcht.
Die ſchwerverbrannte Tegtmeyer liegt im Sterben.

W Dresden, 1. Juli. (Zwei Menſchen ertrunken.)Geſtern Abend nach 9 Uhr gondelten 4 Bedienſtete des Grafen
Hohenau auf dem Teiche des Schloſſes Albrechtsberg, das Boot ſchlug
um. Ein 30jähriger Diener und ein 16 Jahre altes Dienſt
mädchen ertranken. Die Leichenwurden nach Loſchwitz überführt.

Gerichtszeitung.
z. Halle, 1. Juli. (Strafkammer.) Stille Theil-

haberin. Es iſt wohl eine ſchöne Sache, wenn Angeſtellte eines Ge
ſchäfts das Vertrauen ihrer zu erringen verſtehen wird
jedoch mit dieſem Vertrauen Mißbrauch getrieben, ſo treten gewöhnlich
üble Folgen für die W Angeſtellten ein und dann kommt
die Reue meiſt zu ſpät. Ein ſolcher Fall lag vor in der Sache der
Verkäuferin Thereſe Henriette Margarethe W. von hier.
Letztere war vom hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls zu
1 Monat Gefängniß verurtheilt worden und hatte dagegen Berufung
eingelegt. Die Angeklagte iſt 20 Jahre alt und bisher unbeſtraft.
Vom Schöffengericht war als erwieſen feſtgeſtellt, daß die Angeklagte
in ihrer Stellung als Verkäuferin im Handſchuhgeſchäft der Ge-
brüver M. hier in den Jahren 1895 und 13896 fort
geſetzt Waaren entwendet hatte re Portemonnaiesund einige Parfümerien. Die An eklagte ehauptete, unſchuldig J
ſein und fragliche Gegenſtände käuflich erworben zu hahen.

Verkäuferin habe ſie Waaren zum Einkaufspreiſe entnehmen können
und dieſe Veraünſtigung habe ſie mehrfach benutzt, indem ſi
entnommene Waare den Betrag in die Kaſſe gelegt. Mit 18 Paar

andſchuhen verhalte es ſich
einigung von Steockflecken

weil ſie als Verkäuferin für Beſeitigun
lecke zu ſorgen gehabt. Shlipſe und 2
e auf erwähnte Art gekauft, um gelegentlich ihrem Verlobten

Geſchenke zu machen. Älle dieſe Erklärungen der Angeklagten er
ſchienen nicht recht plauſibel;
um mit gelinderer Strafe wegzukommein,
klagten nahe gelegt wurde,
nicht vorſtehen. Die Beweisaufnahme erbrachte
erſter Jnſtanz. Durch einen anonhmen Brief vom 2. September
vorigen Jahres waren die Gebrüder M. auf das Treiben der
Verkäuferin W. aufmerkſam gemacht
Oktober eine Hausſuchung ſtattgefunden und eine
Geſchäft herrührende Waaren zutage gefördert hatte, im Werthe von
120--150 M. Jhre Stellung bei M.
ver cherzt und ihre Verlobung iſt anläßlich des vorliegenden Falles
zurückgegangen. Belaſtend für ſie
ein Geſtändniß abgelegt hatte.
gemäß wurde auf Verwerfung der Berufung erkan
merken, daß die vom erſten Richter feſtgeſetzte
nicht zu hoch bemeſſen ſei. Weinend verließ die Angeklagte mit ihrer
Mutter den Saal.

oder Vermeidung ſolcher
errenPortemonnaies abe

ſich durchaus
daſſelbe wie

worden, worauf
Maſſe aus jenem

hat ſich die Angeklagte

daß ſie der Frau M.
Dem Antrage des Staatsanwalts

mit dem Be-
trafe durchaus

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend 3. Juli: Kühler, wolkig mit Sonnenſchein,
windig, ſtrichweiſe Gewitter.

Waqſſerſtände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unſtrut.

Straußfurt 30. Juni 1,20.,ſie Jun 74.Trotha e 1. 1,46.Allsleben 30. J:mi 4 1,26,

Autzig IIIIIIIIIIII 30, Juni un 0,14.
Dresden III 7 I 1,31.Wittenderg 1,44.Bardy e 0 0 32,13.Dagdebvurg. r 111.Wittenberge e 2 1,47.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.
Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen e.
Schnittwaarenhändler Johann Heinrich Hermann Budding

in Glauchau, Reſtaurateur Guſtav Sebaſtian in Halle a. S.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am I. Juli.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual.
ſtanden

Sa.

17 Rinder,
davon 3 Ochſen,

2 Färſen,
9 Kühe,
3 Bullen,

14 Kalben,
14 Hammel, Schafe,

davon Lämmer,
171 Schweine, davon
171 Landſchweine,

Ungariſche.

ter el

s

Geſchäftsgang: mittelmäßig.

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 62 Rinder (davon 6 Ochſen, he,
11 Bullen), 31 Kälber, 14 Schafe, 330 Schweine (davon 320 Landſchweine, Ungarn).

Zuſammen 427 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 1. Juli 1897.
Auftrieb: 135 Rinder, und zwar:

Bullen 715 Kälber 291 Stück Schafvieh 1054 Schweine,
aus Ungarn. Zuſammen 2195 Thiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

IEIEIII s Be t et

und zwar: 1054 deutſche,
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Ochſen r ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
ahren

zu 7 Jahren

Kühe und Kalben

5) gering genährte
Kälber: feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber

2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
9) geringe Saugkälber

2) ältere Maſthammel

2) fleiſchige

Verkauf:110 Rinder, und zwar
27 Ochſen, 3 Kalben, 43 Kühe, 37 Bullen

694 Kälber
167 Schafe

997 Schweine

Nordhauſen, 1. Juli.
markte wurde bei mittelſtarker Zufuhr das
15,00--20,00 bezahlt, und zwar gerin
mittlere mit 17,00--18,00 und beſte mit 19,00--20,00

Auftrieb: Stück Großvieh,
Der Durchſchnittspreis pro

Hannover, 1. Juli.
422 Schweine, 355 Kälber, 33 Hammel.

kg Schlachtgewicht betrug bei Großvieh80—55 Kälbern 50-70 Hammeln 5565
Chemnitz, 1. Juli. (S chlacht- und Viehho f). Auf

getrieben waren heute: 20 Rinder, 361 Landſchweine, 339 Kälber,
124 Hammel. Als höchſte Durchſchnittepreiſe wurden ermittelt
Rinder 1. Qualität
50--54 3. Qualität A. für 100 Pfd. SchlachtgewichtLandſchweine 48--52 für 100 Pfund Lebendgewicht bei 40 Pfd.
Tara für je 1 Schwein, ungariſche Schweine
Pſund Schlachtgewicht, Kälber 54—58 für 100 Pfd. Schlachtgewicht, Harimel 25—-29 für

Markktberichte.
e a. S., 1. Juli.Mehlbörſenverein zuKg. h eruen 26

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
9) gering genährte jeden Alters

Kalben 1) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere

9) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

Bullen vollfleiſchige höchſten Schlachtw. rthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere

4) ältere gering genährte (Freſſer)
Schafe Maſtlämmer und jüngere Maſthammel

IIE S

3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Nerzſchafe)
Schweine vollfle ſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu I Jahren
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und ber
9) ausländiſche (aus

Auf dem heutigen Schweine-
aar Ferkel mit

ge mit 15,00--16,00

Lebendgewicht.

ne

Mk., do. 9 20,00--21,00 Mk., Roggenmehl 0 17,50 18,00 Mk., do 0/1

r e t 78 h 9,00Mar eizenKleie 8,25 Mk., Weizenſchaale f. 8,25 Mark, Haidemehl 29--30 Mk. vMagdeburg, 1. Juli. Dünge- und Futtermittel
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15--16 Lieferung prompt à 7,15
ſchwefelſaures Ammoniak 20 8,20 aufgeſchloſſenen PeraGuano
7 6,90 ammoniak. Superphosphat 9 4- 94 5,75
Superphosphat 15--184 à 15 Baumwollſaatkuchenmehl deutſche
Mahlung 58-60 5,90 amerikaniſche Mahlung 58--60 à 5,60,
Mark, Erdnußkuchenmehl 53-56 6,65 C SeſamkuchenMeht
48/52 à 6,20 Kokoskuchen deutſche 7,00 importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--264 5,30. ReisFuttermehl 24—-279
3,85 Rapskuchen 38--42 4 5,10 Mohnkuchen 45-50
à A. frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Waaren und Produkteüberichte.
Getreide.

Hamburg, I. Jukk, Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 150160 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 120--132 ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 50--81., Mais 821 Gerfſee feſt.

Wien, 1. Juli. Weizen per Herbſt 5,48 Gd. 8,49 Br., per MaiJuni Gd.,
SDr., per Frühjahr Gd. Gr. Koggen ver Herbſt 6,87 Gd., 6,68 Gr.,

MaiJuni 6,72 Gd., 6,73 Hr., per Frühjahr O. Gd. O Br. Gd. pr.
JuniJuli Gd., Br., per JuliAvguſt Gd., Br. Nais pr. Juni-gült
8,60 Gd., 4,62 Gr., per Aug. Sptdr. 4,69 Gd., 8,71 Br. Hafer ver Herbſt
4,79 Gd. 481 Sr.

Peſt, 1. Jul. Weizen loeo ſteigend, per Herbſt 6,80 GSd., 8,51 Sr., per Frühjaht
Sd., Gr. per Juni O, Gd., O, Gr., Roggen per Herbſt 6,65 Gd.

6,60 Br. Hafer per Herbſt 5,56 Sd., 5,40 Br., per Frühjahr Gd., Hr.Mals per Juli-Aug, 4,360 Gd., 4,21 Br., ver Aug. Septhr Gd., Hr.,
Paris. 1. Juli. (Anfangsdericht.) Weizen feſt, per Juli 23.85, per

Aug. 22,30, pr. Sptbr.Dzbr. 23,40, per Noobr.-Fehr. 22,60, Koggen ruhig, per Juli
14,30, per NovemberFebr. 12,85.

Paris, 1. Jnli. Schlußbericht. Weizen feſt, per Aug. ver Oktbr.
pr. Juni ver Juli 23,75, ver Aug. 23.50, ver Sptbr.-Dzbr. 22,40, vr. Novbr.

Februar 22,40, Roggen rubdig, pr. Juli 14,25, per November- Februar 13,75.
J Amfterdam, 1. Juli. Weizen auf Termine feſt. per Novbr. 163,

pr. Mai Roggen loco auf Termine feſt, ver Juli 98, per Oktbr. 1032,pr. Mai 7 pr. Juli mr do. per Oktbr.
Antwervpen, 2. Juli. Veizen ruhig. Roggen behauptet Hafer

feſt. Gerſte behauptetr.
London, 1. Juli. An der Küſte 1 Wetzenladungen angeboten.
New-York, T. Juli. (Telegramm.) Rother Winterweizen Welzen loco

759 per Juli 742 per Auguſt pr. Sptbr. 702 pr. Dzbr. 717 Mais pr.
pr. Juli 252 pr. Septbr. 20 pr. Dezember NRehl 320, Getreidefracht 22.

Chieago, 1. Juli. (Telegr.) Weizen pr. Juli es per Septbr. 642Nais per Juli 249
Zucker.

Hamburg, I. Juli. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker 1. Produkt Baſis 889
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver Juli 8,521,, ger Auguſt 8,62
per Septbr. 8,65, per Oktober 8,70, ver Dezember 8,77 ver März 9,00. Ruhig.

London, 1. Juli. 960 Prozent Javazucker 109 ruhig, Rüben Rohzucker loco
8, ruhig

Kaffee.
Hamburg, I. Juli. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos Sept. 36,50 G.per Dez. 37,25 E. per März 37,75 G., per Mal 368,50 G.

Havre, 1. Jult. Telegramm von Vermann, Ziegler u. To.) Kaffee in New
Dort ſchloß mat 10 Points Baiſſe. Rio 30 000 Sack, Santos 23 900 Sack.

Havre, I. Juli. (Schiußbericht.) Telegramm von Beimann, Ziegler u, Co-,
Kaffee god average Soantos ver Juli 44,7b, ver Sept. 4450, ver Dezember 45,00,
Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 1. Jul. Japa Kaffee good ordinarv 46,76.
Petroleum.

Bremen, 1. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Loco 5,55 Br.,
Tendenz Ruhig.

Hamburg, 1. Juli. Petroleum behpk. Standart white loco 6,45.,
Antwerpen, I. Juli. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 16 bez. v.

Br., Juli 16 Br., Auguſt 16 Br. Tendenz: Ruhig.
Spiritus.

Berlin, 1, Juli. Spiritus loco ohne Faß mit 50 Mark Verdrauchsabgabe,
NMk., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 41,5 Mt. Mit Faß Juliwaare Nk.,

September Mk. Oktober Ne.
Breslan, 1. Juli. Sviritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

r r per Juli 60,40 Br., do. do. 70 Mark Verdbrauchsabgabe per Julk,
„/40 Br.

9 80 Stettin, I. Juli. Spiritus feſt loco ohne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer
9 Mk.Hamburg, 1. Juli. Spiritus feſt, Juli-Auguſt 152 Br., Aug.-Sept. 19, Hr.
September- Oktober 199 Br., Oktober- November 20 Br.

Paris, 1. Juli. (Anf.Ber.) Spviritus feſt. Julf 38,75, Auguſt 38,50September Dezember 35,50, November Februar 36,00.

Oele. DOelſagten. Fettwaaren.
Köln, 1. Juli. Rüböl loco 59,00, per Oktober 56,30.
Hamburg. Juli. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 55,00 Br.
Paris. I. Juli. (Anf.-Ber.) Rüdöl feſt. Juli 58,00, Auguſt 58,00, Sep

tember Dezember 59,00, November- Februar 9950.

Hülſenfrüchte.
Berlin, Juli. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 23,0(35,00 Mk

Speiſebohnen, weiße 25- 45 Nk., Linſen 25 -60 Mk.
Nordhanſen, 1. Juli. Kochlinſen 20,00-—-26,00 Mk., Kocherbſen 16 16 NMk.,

Speiſebohnen 20,00--24,00 Mt. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 1. Juli. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 16,40 Mk., Kartoffelmehl

16,40 Mk., feuchte Stärke 9,20 Mk. Kartoffeln 6,00--7,00 Mk.
Nordhauſen 1. Juli. Kartoffeln 5,00——6,00 Mk., per 100 Kilogramm.
Hamburg, 30. Juni. Kartoffelſtärke, prima Waare vrompt 15 16 M.,

Lieferung Juli-Auguſt 159 16 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt 16 4
161 Mtk., Lieferung Juli-Auguſt 16--162/, Mk., Superior- Stärke 16--161 Mk.,
SuperiorMehl 16 17 Mk. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Berlin, l. Juli. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10--1,60 Mt. Ba

fleiſch 2.00 1,20 Mit., Schweinefleiſch 1,60--1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 M
Hammeſſieich 1,10. 1/50 Mt. Butter 1,80.-2,60 Mt. per 1 Kilogramm, Eier 2,90
3,20 ver Schock.

Nordhauſen, I. Juli. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20-—-1,30 Mk., geräucherter Speck 1.40--3,80 Mk.
Hammelfleiſch 1,10-41,20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--3,29 Mk., Land utter 1,90 Mk., Speiſe
dutter 2,90—2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30--2,40 Mk., Eier 0,87-—-0,94 Mk. per 1 Kilo
gramm. Eier 2,00--2,50 Mk., Käſe 4,00—-5,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 1. Juli. Schmalz. Steam 20,26 Mk., Fairbank 22,90 Mk., Armonr
Spezial 23,00 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 23,25 Mk., Hambdurget raff.: Radbruch Stern
Kreuz a. Schaub 25, 9—32,00 Mk., Schlachterſchmalz 50 Mk. per Netto Centner inkl. Zoll
Squire Schmalz in Tierces 23,55. Mark, in Firkins 112 Pfd. 24,00 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 26,00 Mk., in Eimern à 28 Pfd. 25,60 Mark, unverzollt,

Fiſche.
BVerlin, 1. Jull. Karpfen Mk. Aale 1,00--2,40 Mt., Zander 1bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--2,40 Mk., Barſche 0,80--1,60 Mk., Schleie 1,00--2,00 Mk.

Bleie 0.60 1.20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2,07-- 12,00 Mk. per Schock.
Hamburg, J. Juli, Steinbutt 85 Pfg., kl. 70 Pfg., Seezungen, große 120 Pfg.

kleine 110 Pfg., Kleiße, große 6) Pfg., kleine 30 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander
70 Pfg., Scholen große 49 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 20 Pfg., Schellfiſche, große 9 Pfg.
mittei 6 Pfg., kleine 4 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 120 Pfg., Silberlachs 100 Pfg-
Lachsforellen 110 Pfg., Flußhechte 85 Pfg., Seedechte 12 Pfg., Hummer, lebende 180 Pfg.
Cabileu, große 10 Pfg., kleine 5 Pfg., Lengfiſch 6 Vfg., Knurrhähne 6 Pfg. Rochen
6 Pfg., Blaufiſch 6 Pfg.

Stroh. Heu.
Berlin, 1. Juli. (Amtlich.) Richtſtroh 2,66—6,16 Mk., Heu 4,49--6,80 M. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen 7. Juli. Richtſtroh 3,00—3,50 Nt., Heu 3.00-4,00 NMk., für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, I. Jult. Kammzug-Termindandel. La Plata. Grundmuſter B.

per Juli 3,15 Me., per Auguſt 3,16 Mk., per September 8,15 t
per Oktober 3,15 Mk., per November 3,156 Mk., per Dezember 2,15 Mk.,
per Januar 3,15 Mk., per Februar 3,16 Mk., ver März Mk.,
per April 3,15 Mk., ver Mai 3,15 Nk., per Juni Nk,,Umſatz 30,000 Kilogramm. Rnhdig.

Bremen, i. Juli. Baumwolle. Stetig. Upland middling loco 402, Pfg.
Liverpool, 1. Juli. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Baullen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Middling amerikaniſche Aleferungen:

Per Juli-Auguſt 48 Werth, per DezemberJanuar 35. Werth,Auguſt September H. Werth, Januar Februar 351 Verkäuferpreif,
September- Oktober 32 Werth, Februar-März 32 Werth,

e Oktober- November 365 Käuferpreis, ärzApril 359 Werth.
November- Dezember 38 Werth, April-Mai 55 Werth.

Düngemittel.
Hamburg, I. Juli. (Cbiliſalpeter.) Loco 6,87 Nark.

Wetabe,
Amfterdam, I. Juli. Bancazinn 378,.
London, 1 Juli. Silber Lſtrl., ChiliKupfer 487 Lſtrl., per n e

493 Lſtrl, Blei ſpan. 12216 Lſtrl., engl. 322), Lſtrl., Zinn 625), Lſtrl., Zink 17/, Lſtrl.
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 6 d., II. 7 Lſtrl. 3, d.

Ligsow- 1. Jul. (Schlußberichhh. Roheiſen. Mixed numberz warrants
45 sh.

--„ZJS

Rio de Jaueiro, 30. Juni. Wechſel auf London 72
Vuenos-Ayros, 30. Juni. Goldagio 186,90.

errrreeeeeea7Berant wortlich für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Gruſt Huebſch, beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9--12 Uhr Vormittags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht

er ſön lich, ſondern lediglich An die Kedahtion der Dalleſchen
eitung in Dalle g. S.“, zu adreſſtren.
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Bekanntmachung.

Sonderzug nach Hamburg.
Am Sonnabend, den 3. Juli d. Js. wird von Halle a. Saale und Leipzigje ein Sonderzug nach Hamburg abgelaſſen, zu welchen auch auf verſchiedenen

Stationen der Direktionsbezirke Halle a. Saale, Magdeburg und Erfurt, ſowie der
Sächſiſchen Staatseiſenbahnen Rückfahrkarten nach Hamburg, Altona, Kiel, Glücks
burg, Kopenhagen, Cuxhaven, Helgoland, Norderney, Borkum, Wyk a. F. oder
Wittdün-Amrum und Weſterland a. S. zum einfachen Fahrpreiſe mit dreißigtägiger
Gültigkeit ausgegeben werden.

Die Abfahrt des Zuges von Leipzig Magdb. Bhf. erfolgt a Vorm.
Halle a. Saale lIsoNäheres iſt aus den von den Fahrkartenausgabeſtellen Halle a. Saale und

Leipzig, Magdb. Bhf., ſowie von der Auskunftsſtelle Leipzig, Brühl 75/77, unent-geltlich zu verabfolgenden Zugüberſichten zu erſehen.
Weitere Sonderzüge kommen z z und 7. Auguſt d. Js. zur Ablaſſung.

Halle a. Saale, im Juni 1Königliche Eiſenbahndirektion.

Juul Schauseil Eo.
J Bankgeschäft Halle a. S. Leipzigerstr. [0.

Liünmlös ung von Conpons
An u. Verkauf von Werthpapieren

Annahme und Verzinsung von Baareinlagen-
Verkaufsstelle von Pfandhbriefen der

Deutschen Hypothekenbank Preussischen Pfandbrief Bank
Gothaer Grundereditbank Rheinischen Hypothekenbank
Hamburger Hypothekenbank Sächsischen Bodencredit- Anstalt.

7499

Tee chnikum 9 Maschinen- Eilektrotechmſer,

r r r e oGeſchäftsVerkauf. Hildburghausen e Baugewerk-&Bahnmeister ete.
Mein in flottem Gange befindliches Tachhilfekurse. G aire. Herzogl. Direktor.

Kohlen, Heu, Stroh u. Kartoffel
Prov. Hann,, in beſter Lage der Stadt (dicht
am Güterbahnhof), mit einem Umſag von

Buchdruckerei und Verlag der
„„Halleschen Zeitung“

Bekekanntmachung.
Die Auktion der verfallenen, bei dem unterzeichneten Leihamte im Monat

April 1896 verſetzten und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnum-
mern von 15701 bis 21642 tragen und über welche die Pfandſcheine in
gelbem Druck ausgeſtellt ſind, wird

Donnerstag, den 15. Juli d. J. und an den darauf folgenden
Tagen Vormittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 3 bis
5 Uhr im Aufkftionszimmer des Leihhauſes, An der Marien-
kirche Nr. 4 abgehalten werden.

Gib Zur n griange Tr r ailbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib und Bett S r in 9wäſche, Schuh werk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſch. andere Sachen r u

Halle a. S., den 16. Juni 1897. WDas Leihamt der Stadt Halle a. S. e dorf in H

120 Doppelladungen Kohlen v. 1. April 1896
bis 1. April 1897 und ca. 25 Ladungen
Heu, Stroh, Kartoffeln en gros, iſt ſofortfür 4500 Thlr. zu verkaufen. Dazu ge
hören 6 Morg. Acker und 1 Mrg. Pachtland nebſt 1 Pferd und 1 Wagen. Nur

Ein (All einiger Inhaber: Otto Thiele)
Saal ipzigerstr. 87Bekanntmachung. Reitpferd Hane GanDer am 29. Auguſt 1850 zu Schöpfurt geborene Arbeiter Auguſt Köppen p e empfiehlt sie

r ſich der r W r n dieſelbe e t mer zur elegantesten und schnellsten Herstellungtützt werden muß. Wir bitten um Mittheilung des Aufenthaltsortes des Genannten. it, Oſtpreuße, Rappe ohne Ab ßHalle a. S., den 26. Mai 1897. b Fee. z Pfund, demzeichen trägte aller Kaufmännischen Drucksachen
der Kavallerie, hat zu verkaufen wi9einschenk, Ltn Re jcljhen d eiten itthellungen, Briefbogen, Couverts, PreislistenWachan b. Liebertwolkwitz (Leipzig).

U. 8. W. u. s. W.60 fette bei billigsten Preisen.
Jährlingshammel Muster und Preise stehen jederzeit franco zu Diensten.,
verkauft, auch einzeln

BRBuchmannm.

Die Armen-Direktion.
Zernial.

Gothaer Lebensversicherungsbank.
Vecsicherungsbestand am 1. Dezember 1896 708 Millionen MarK.
Dividende im Jahre 1897: 30 bis 1349 der Jahres-Normal-
prämie je nach Art und Alter der Versicherung.

Vertreter in Ialle (Saale): (620
Br. Wilhelm RKasch, Steinweg 25.

Verl Thiele, Halle (Saale),
Oberrißdorf.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Leipzigerſtraße 87 Mit 2 Beilagen.
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Tägliche UnterhaltungsB

152. Halle a. S., Freitag, den 2. Juli 1897.
[Nachdruck verboten.

Trilby.
Roman von George du Maurier.

39] Deutſch von Marg. Jacobi.
Madame Paſſefil war nicht ſcherzhaft aufgelegt. Taffys

rriſtokratiſche Erſcheinung, die feine Bildung und romantiſche
Schwermuth des kleinen Billy und die ruhige, natürliche Höflich-
keit der drei jungen Leute erfüllte ſie mit ehrfurchtsvoller Scheu.
Sie nannte Dodor immer Monſieur de Lafarce, während die
übrigen Familienglieder und ein paar Bekannte, die auch einge
laden waren, ihn mit Monſieur Théodore anredeten und er für
gewöhnlich Monſieur Rigolot hieß. Jedesmal, wenn Madame
Paſſefil ſeinen ariſtokratiſchen Namen ausſprach (was ſehr häufig
geſchah), blinzelte Dodor ſeinen Freunden verſtohlen zu es ſchien
ihn ausnehmend zu beluſtigen.

Mademoiſelle Erneſtine war offenbar zu liebeſelig, um über
haupt etwas zu ſagen ſie verwandte kaum einen Blick von Mon-
ſieur Théodore, den ſie zum erſten Mal im Geſellſchaftsanzug
ſah. Er nahm ſich auch wirklich allerliebſt aus ſogar noch
herzoglicher als Zouzou und es war kein Wunder, wenn die
glänzende Ausſicht, Madame de Lafarce und die Gemahlin eines
ſolchen Gatten zu werden, Mademoiſelle Erneſtine etwas den
Kopf verdrehte.

Sie war nicht ſchön, aber geſund, gut gewachſen, wohler-
zogen und vermuthlich liebenswürdig und freundlich von Ge
müth. Dodor hatte entſchieden ein beſſeres Loos gezogen, als der
Herr Herzog, wenn er ſeine Braut, die eben erſt aus dem Kloſter
kam und ohne Zweifel noch unſchuldiger war, als ein Kind,
friſchweg heimführte. Um etwaige kleine Dodors brauchte man
ſich keine Sorge zu machen.

Nach Tiſche begaben ſich die Herren mit ihren Damen in
einen hübſchen kleinen Salon, der nach dem Boulevard hinaus-
ging. Man durfte dort Zigaretten rauchen und es wurde
Muſik gemacht. Mademoiſelle Erneſtine ſpielte mit großem Eifer
„Les Cloches du Monaſtère“ von Lefébure-Vely, wenn ich nicht
irre. Es iſt das kleinbürgerlichſte Klavierſtück, das ich kenne.
Dann ſang Dodor mit ſeiner ſchönen Tenorſtimme, die einen ſelt
ſam ergreifenden und gefühlvollen Klang hatte, allerlei hübſche,
unſchuldige, franzöſiſche Liedchen (ſein Vorrath ſchien unerſchöpf
lich zu ſein), bei denen ihn ſeine künftige Gattin aufs Gewiſſen
hafteſte begleitete:

„Als ich ein kleiner Knabe war, da liebt ich ganz allein
Mein Muttchen und den lieben Gott in zärtlichem Verein
Doch als ich groß geworden dann, da liebt' ich andere Dinge
Die Blumen fein, die Vögelein und die flatternden Schmetter-

linge!“

Die ganze Familie war entzückt, faſt bis zu Thränen ge
rührt, während der Sänger bei den ſchönſten Stellen den Zeige
finger an die Naſe legte und dem Laird zublinzelte, der ſich köſt
lich darüber amüſirte.

Natürlich ſprach man auch von dem Wunder des Tages,
der Svengali, das war ganz unvermeidlich. Unſere Freunde

hielten es für unnöthig, zu verkünden, daß ſie Ia grande Trilby
war; es würde ſchon früh genug an den Tag kommen.

Und richtig, ehe noch eine Woche verging, hatten alle
Zeitungen die wunderbarſten Dinge zu berichten Madame Sven-
gali „die große Trilby“, war die einzige Tochter Seiner Ehr
würden des hochgeborenen Lords O'Ferrall. Um ein freies,
luſtiges Leben unter den Pariſer Künſtlern des Quartier latin
führen zu können, une vie de bohéme war ſie aus den
Urwäldern und dem einſamen Marſchland von le Dublin ent
flohen.

Sie war wie der Schnee, mit einem Vulkan im Herzen,
eine Venus Anadyomene vom Scheitel bis zur Sohle.

Abgüſſe ihrer Alabaſterfüße konnte man in der Rue de la
Souricière St. Denis bei Brucciani kaufen (er erwarb ſich ein
Vermögen damit).

Der große Jngres hatte ihren linken Fuß in einem
Atelier auf dem Platz St. Anatole des Arts an die Wand
gemalt und ein ſchottiſcher Mylord und Sonderling (le Comle
de Pencock) hatte das Haus ſammt Atelier und Wand ge-
kauft und es niederreißen laſſen, die Wand mit der Skizze
aber unter Glas und Rahmen nach ſeinem Schloß in Edinburg
geſchickt.

Dies war leider nicht der Wahrheit gemäß. Es hatte ſich
herausgeſtellt, daß der Wunſch des Laird ſich unmöglich er
füllen ließ, weil die Mauer aus zu ſprödem Stein beſtand.
So mußte denn der Comte de Pencock dies war Madame
Vinards Lesart von Sandys Spitznamen von dem Handel
abſtehen.

Am nächſten Morgen rüſteten ſich unſere drei Freunde zur
Abreiſe. Selbſt der Laird hatte genug von Paris und ſehnte
ſich danach, wieder vor ſeiner Staffelei zu ſitzen er arbeitete an
einem Hari-kari in Yokohama. (Jn damaliger Zeit war noch
Niemand in Japan geweſen und er auch nicht.)

Sie hatten ihr Frühſtück in der Glashalle des Hotels ein
genommen, wo, wie gewöhnlich, jeder Tiſch beſetzt war. Billy
ging zum Poſtbureau des Hotels hinauf, um noch einen Brief an
ſeine Mutter abzugeben. Plötzlich ſchrak er zuſammen ſeit
wärts an einem kleinen Tiſch dort im Bureau ſaß Svengali,
ſeine Briefe leſend. Außer ihm befanden ſich noch einige
Schreiber in dem Raum.

Der kleine Billy ſtand unmittelbar vor Svengali; er bebte
vor Erregung und wollte ſchon die Hand ausſtrecken, zog ſie aber
wieder zurück, als er den haßerfüllten Ausdruck in Svengalis
Mienen gewahrte.

Der Deutſchpole hatte ſchnell ſeine Briefe zuſammengerafft
und eilte nach der Thür. Als er bei dem kleinen Billy vorbei
kam, ſchimpfte er ihn „verfluchter Schweinehund“ und ſpie ihm
ins Geſicht.

Der kleine Billy ſtand einen Augenblick wie verſteinert, dann
lief er Svengali nach, holte ihn bei der Marmortreppe ein,
ſchlug ihm den Hut vom Kopfe und trat nach ihm mit den
Füßen. Svengali ließ ſeine Briefe fallen, wandte ſich um
und verſetzte ſeinem Gegner einen Schlag ins Geſicht, daß er
blutete. Nun bieb der kleine Billy um ſich wie ein Wüthender,
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doch konnte er nicht zu Svengali hinaufreichen, der über ſechs
Fuß maß.

Sofort ſammelte ſich eine Menſchenmenge um die Streiten
den auch der ſchöne alte Mann mit der Halskette war darunter.
„Schnell, ſchnell! Ein Schutzmann ſchrie er und der Ruf
ging weiter von Mund zu Munde.

Taffy ſah den Aufruhr. „Bravo, Kleiner!“ rief er, ſprang
auf und drängte ſich zu dem kleinen Billy hin, der in Schweiß
gebadet, blutend und keuchend daſtand.

„Er hatte mich angeſpieen, Taffy,“ ſtammelte er, „der ver
fluchte Kerl! Kein Wort hatte ich noch mit ihm geſprochen
das kann ich beſchwören

Svengali kam Taffys Anweſenheit völlig unerwartet er er
kannte ihn auf der Stelle und wurde kreideweiß.

Taffy hatte hundelederne Handſchuhe an; er faßte mit
raſchem Griff Svengalis Naſe zwiſchen Zeigefinger und
Mittelfinger ſeiner rechten Hand und ſchüttelte ihm den Kopf
tüchtig nach allen Seiten hin und her, während Svengali ſich
an ſein Handgelenk klammerte. Dann ließ er ihn los und ver
abreichte ihm noch einen lautſchallenden Backenſtreich. Das war
kein Spaß, denn wem Taffy auch nur beim Spiel eins verſetzte,
dem wurde grün und gelb vor den Augen.

Svengali keuchte noch ärger, als vorhin der kleine Billy und
brachte zuerſt kein Wort hervor.

„Feigling ſchäbiger Feigling!“ ſchrie er endlich, „ich werde
Jhnen meine Zeugen ſchicken

„Jch ſtehe zu Dienſten,“ verſetzte Taffy im ſchönſten
Franzöſiſch, öffnete ſeine Brieftaſche und überreichte ihm ſeine
Karte mit den Worten „Bis morgen um zwölf Uhr bin ich
noch hier und dies iſt meine Londoner Adreſſe, falls ich bis
dahin noch nichts von Jhnen gehört habe. Jch bedauere ſehr

aber Sie hätten nicht ſpucken ſollen das ſchickt ſich
wirklich micht. Wenn Sie mir Nachricht geben, will ich Sie
treffen, wo Sie wollen. Beſtimmen Sie nur den Ort; ich ſtellemich Jhnen und müßte ich vom anderen Ende der Welt angereiſt

kommen.“

„Sehr gut, ſehr gut rief ein alter, militäriſch ausſehender
Herr, der in der Nähe ſtand, und gab Taffy ſeine Karte für den
Fall, daß er ſeine Dienſte brauchen ſollte.

Als der Schutzmann eintraf, war ſchon Alles vorbei. Sven-
gali war in einer Droſchke davongefahren und Taffy ſtellte ſich
dem Beamten zur Verfügung.

Sie gingen zuſammen in das Poſtbureau und verhandelten
mit dem alten militäriſchen Herrn, dem Majordomus im
Sammetanzug und den beiden Schreibern, die bei dem ſchimpf
lichen Angriff zugegen geweſen waren. Einſtweilen verlangte die
Polizei nichts weiter von Taffy und ſeinen Freunden, als die
Angabe von Familiennamen, Vornamen, Vaterland, Titel,
Berufsart, Alter, Stand, Wohnung u. ſ. w.

„Das iſt ein Rencontre, das eigentlich auf andere Weiſe
arrangirt werden mußte!“ ſagte der alte Herr monsieur le
général, comte de 19 Tour-aux-Loups.

So wurde die Angelegenheit ſehr einfach beigelegt den
ganzen Tag über ſah man aber eine unheilige Freude aus Taffys
zornigen blauen Angen leuchten.

Nicht etwa, als ob er wünſchte, Trilbys Gatten ern ſtlich
Leid und Schaden anzuthun aber es freute ihn, daß er Sven-
gali eine handgreifliche gute Lehre gegeben hatte.

Daß Svengali ihn verwunden könne, zog er keinen Augen
blick in Betracht. Er war überzeugt, der Pole werde die
Herausforderung auf ſich beruhen laſſen, und darin täuſchte er
ſich nicht.

Noch ſtundenlang nachher war es ihm, als fühle er
die lange, fleiſchige Naſe zwiſchen ſeinen behandſchuhten
Kuscheln und er erinnerte ſich mit Wohlgefallen, wie ghexz

haft er daran gerüttelt hatte. Bei reiflicher Ueberlegung
that der Vorgang ihm leid und er konnte ſich der Reue
nicht erwehren, denn er war im Grunde der friedliebendſte Menſch
von der Welt. Nur als er ſehen mußte, wie der kleine Billy,
von Blut überſtrömt, ſich gegen einen überlegenen Gegner wehrte,
war der alte Adam in ihm erwacht.

Von Svengali kam keine Botſchaft Taffy brauchte daher
auch weder Dodor noch Zouzou zu bitten, ihm als Sekundanten
zu dienen. Die Freunde reiſten ohne weiteres Blutvergießen und
mit geſunden Gliedern nach London ab Paris war ihnen ganz
verleidet.

Der kleine Billy blieb bis Weihnachten bei ſeiner Mutter

in Devonſhire; Taffy war im Gaſthaus des Städtchens ab-
geſtiegen.

Gleich am Abend ihrer Ankunft, als der kleine Billy müde
und abgeſpannt zu Bett gegangen war, theilte Taffy Frau Bagot
mit, daß die Svengali aller Wahrſcheinlichkeit nach mit Trilby
ein und dieſelbe Perſon ſei.

„Großer Gott,“ rief die arme Mutter, „das iſt ja die neue
Sängerin, die nächſtens nach England kommt. Ein Artikel
über ſie ſteht heute in der Times. Es heißt, ſie ſei ein wahres
Wunder und habe nirgends ihresgleichen. Das kann doch
unmöglich die Miß O'Ferrall ſein, die ich in Paris geſehen
habe

„Es iſt kaum zu glauben aber ich bin ſo gut wie über-
zeugt, daß ſie es iſt und William hat es keinen Augenblick
bezweifelt. Nur M. Alliſter behauptet das Gegentheil.“

„O wie ſchrecklich! Alſo darum ſieht mein armer Sohn
ſo krank und elend aus. Das alte Leid iſt wieder aufgerührt
worden. Konnte ſie denn überhaupt ſingen, als Sie in Paris
mit ihr verkehrten

„Keine Note ſie brachte die ſeltſamſten Töne heraus,
wenn ſie es verſuchte.“

„Jſt ſie noch ebenſo ſchön
„O ja das iſt außer allem Zweifel ſchöner als je
„Und ihr Geſang iſt der wirklich ſo wunderbar?

Jch weiß noch recht gut, wie ſchön ihre Stimme klang, wenn
ſie ſprach.“

„Wunderbar Das will ich meinen! Jch habe nie
etwas Aehnliches gehört oder für möglich gehalten. Die Griſi,
Alboni, Patti darf man gar nicht in einem Athem mit ihr
nennen

„Barmherziger Himmel! Sie muß ja ganz unwiderſtehlich
ſein. Mich wundert nur, daß Sie ſich nicht auch in ſie verliebt
haben. Wie ſchrecklich ſind doch dieſe Sirenen, die Einem den
Frieden des Hauſes zerſtören

„Sie dürfen nicht vergeſſen, Frau Bagpt, daß es Jhrerſeits

nur eines Wortes bedurft hat. Sie iſt gleich zurückgetreten
obgleich ſie William ſehr lieb hatte. Damals war ſie keine

Sirene.“
„Jawohl, ich weiß ſie hat ſich ſehr brav benommen

und gethan, was ihre Pflicht war. Verzeihen ſie mir, bitte,
Herr Wynne es iſt ſehr unrecht, aber ich kann nicht vergeben

die ſchreckliche Krankheit meines Sohnes die ſchwere Zeit
in Paris

Frau Bagot brach in Thränen aus und Taffy ließ ſich ver
ſöhnen. „O Herr Wynne ich hoffe von ganzer Seele, daß
ein Jrrthum vorliegt vielleicht iſt es nur eine Aehnlichkeit
Wenn ſie nach Weihnachten in London auftritt, wird mein Sohn
wieder ein Opfer ſeiner Verblendung werden. Was fange ich
nur an

(Fortfetzung folgt.)
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Die Sühne.
Novelle von Ludwig Habicht.

Franziska ſch rnziska ſchwieg erſchöpft. Der Baron ſtieß einen leiſen
Seufzer aus Todtenbläſſe bedeckte ſein Antlitz.

Noch in ihrer höchſten Wuth und Aufregung ſuchte mich
die Baronin auf,“ erzählte Franziska weiter, „ich mußte Alles
über mich ergehen laſſen, denn ich fühlte mich ſchuldig. Sie
wollte mich in ihrem Zorn zum Schloſſe hinauspeitſchen laſſen,
dann aber beſann ſie ſich.“

„Nein, ich werde Dich auf andere Weiſe unſchädlich machen,
Du freche Dirne!“

„Jch ſank ihr zu Füßen, umklammerte ihre Kniee. Mit
Fuße ſtieß ſie mich verächtlich fort, ich taumelte und brach

zuſammen.
„Als ich erwachte, war ich in einem engen, finſteren Ge

mach vielleicht wollte man mich hier lebendig begraben.
Jch ſchrie verzweifelt auf, aber mein Schrei mußte in dieſen
dicken Mauern erſterben. Einen ganzen Tag brachte ich zu in
wilder, ohnmächtiger Raſerei, meine aufgeregte Phantaſie ſchuf
mir Höllenqualen und ich war dem Wahnſinn nahe. Jch wagte
kaum Athem zu holen und rayg d die Hände, da that
ſich plötzlich eine Wand auf und Eſſen wurde mir hereinge
ſchoben. Ein blecherner Löffel lag dabei mir fuhr der Ge
danke durch den Kopf ich mußte Alles daranſetzen, mich zu
befreien. Mein Bett rückte ich an die ſchmale Fenſteröffnung
und blickte hinaus. Jch gewahrte, daß man mich auf dem
Gartenflügel eingeſperrt und daß ſich mein Gefängniß im Erd-
geſchoß befand. Freilich ging um das Schloß ein tiefer Graben,
aber der war längſt ausgetrocknet und Gras und Unkraut
wucherten darin. Jch verſuchte jetzt mit dem ſcharfen Stiel des
Löffels am Mörtel zu kratzei, er löſte ſich raſcher, als ich ge
dacht; die Feuchtigkeit hatte die Ziegel halb z nach
ſtundenlanger Arbeit hatte ich den erſten Ziegel in der Hand.
Eſſen konnte ich nicht vor Aufregung, und wie ich mich auch
erſchöpft auf mein Lager warf, der Schlaf floh mich ich
mußte immer wieder aufſpringen und an meine Arbeit gehen.
Jn der zweiten Nacht war die Tr groß genug, daß ich
meinen Fluchtverſuch wagen konnte. Alle meine Pulſe klopften,
ich faltete die Hände und ſchickte ein Gebet zum Himmel. Die

flimmerten ſo wunderbar mild, als wollten ſie mich
egnen.

„Gott wird ſeine Hand über Dir halten flüſterte es tröſtend
durch mein Jnneres, dann ſchwang ich mich auf die Fenſter
brüſtung und ſprang hinab. Unverletzt war ich unten ange
kommen, und bald war ich im Freien und gerettet!

„Ohne Aufenthalt flüchtete ich mich zum Elternhauſe. Die
Eltern ſagten nichts F7 machten mir keine Vorwürfe; aber in
ihren kummerbleichen Geſichtern las ich genug.

Sie errangen ſich mühſelig ihr täglich Brod, und jetzt kam
zu ihnen eine kranke Tochter, die ihnen noch größere Sorgen
verſchaffen mußte. Jch habe damals unſäglich gelitten, mein
armer Kopf drohte faſt zu zerſpringen.

„Nach einigen Monaten wiegte ich ein Kind auf meinem
Schooße o, wie hab' ich es geliebt! und doch!

Die Kranke brach in ein Weinen aus.
Die Erzählung hatte auf die Anweſenden den verſchieden

artigſten Eindruck hervorgebracht.
Die Pfarrersleute waren vom innigſten Mitleid ergriffen.

Die Baronin ſtand noch immer am Fenſter und blickte wie
verſteinert vor ſich hin. Nur von Zeit zu Zeit fuhr ſie mit
dem Taſchentuche über die Stirn, als wäre es im Zimmer zu

eiß.
e athemloſer Spannung hatte der Baron der Erzählung

zugehört.
Der Pfarrer hatte ihm Platz gemacht, und er ſtand jetzt

dicht vor der Kranken, hörte jeden Athemzug, erkannte das un-
ſägliche Leid, das ſich noch bei der Erinnerung an jene längſt
vergangene Zeit auf ihrem Antlitz abſpiegelte, und auch durch
ſeine Seele zuckte ein unnennbares Weh. Seine Bruſt hob und
ſenkte ſich in höchſter Aufregung; aber bei den letzten Worten
der Unglücklichen verlor er die Faſſung er ergriff ihre Hand
und ſagte leiſe:

„Franziska
Die Kranke hatte die Augen geſchloſſen ſie ſchlug ſie jetzt

überraſcht und verwundert auf ohne auf den Schmerz zu achten,
richtete ſie ſich in die Höhe.

„Hermann,“ hauchte ſie faſt unhörbar dann ſank ſie
mit einem erſchütternden Schmerzensſchrei wieder in die Kiſſen

zurück.

„Was iſt aus unſerem Kinde geworden fragte der Baron
in wilder Haſt. „Es ſoll mein ſein, ich habe ja ſonſt Niemand
auf der Welt. Wohl hab' ich damals Dich aufgegeben und
eine Andere heimführen müſſen aber mein Herz war gebrochen,
V hat mich nicht lächeln ſehen und ſiechte dahin, jetzt ſteh' ich
allein.

Die Kranke ſchwieg.
„Rede, Franziska,“ bat der Baron, „wo iſt das Kind

ſa e will ich es an mein Herz drücken und wieder glücklich
n

Noch einmal richtete ſich Franziska in die Höhe ihre Augen
rollten wild umher, dann ſtieß ſie krampfhaft heraus

„Jch habe es getödtet
Der Baron verhüllte ſein Antlitz eine Todtenſtille herrſchte

im Gemach. Das ſchreckliche Worte hatte ſchaudernd die
Herzen der Anweſenden durchzuckt, ſelbſt die Baronin war er
ſchüttert. Sie trat vom Fenſter zurück und näherte ſich dem Bette
der Kranken.

anziska's Blicke ſchweiften in fürchterlicher Aufregung
von dem Einem zum Andern, als müſſe ſie wiſſen, welche
Wirkung ihr Bekenntniß hervorgebracht, und als ſie nur zu
Boden geſchlagenen Blicken begegnete, klagte ſie

„Jhr ſchweigt Alle ich wußte es wohl, Jhr würdet mich
verdammen und von Euch ſtoßen, und doch haben ſelbſt die
harten Richter Mitleid mit mir b und mich nicht verur
theilen mögen. Jch hab' es ja doch geliebt, mein Kind aber
als ich eines Tages mit ihm allein war, packte mich die Ver
zweiflung wieder. Jch war ſo elend und verlaſſen das Kind
weinte ich konnte es nicht weinen hören, es zerſchnitt mir
das Herz es ſollte nicht mehr weinen da da ſie
Srs krampfhaft die Hände zuſammen und ſtieß ein entſetzliches

en aus.
„Dein Werk!“ ſagte der Baron kalt und ſchneidend, indem

er dicht vor ſeine Mutter trat.
Die Baronin antwortete nicht. Noch hielt ſie ſich ſtolz und

aufrecht aber die ſtrengen Augen waren et feucht, und miteinem Ton, der eigenthimtich gegen ihre ſonſtige harte Rede

weiſe abſtach, wandte ſie ſich zur Kranken
ih J bin damals zu weit gegangen, Franziska, ver

zeihe mir
Die Kranke ſtarrte die Baronin lange an, als müſſe ſie

ſich beſinnen, wen ſie vor ſich habe, und je länger ſie auf die
Baronin blickte, je mehr verzerrten ſich ihre Züge. Ein tiefer,
grimmiger Haß trat auf ihr Antlitz ſie wies mit der Hand auf
die alte Dame und ſtieß dann heftig heraus

„Seht, das iſt ſie ja, die mich zur Mörderin meines Kindes
gemacht! Hätte ſie mich nicht eingeſperrt, dann wäre ich nicht
wahnſinnig geworden. Nein, ich verzeihe ihr nicht, ich fluche ihr
noch mit meinem letzten Athemzuge.“

Die Baronin zuckte zuſammen.
„Jch trage nicht allein die Schuld,“ ſagte ſie leiſe und

zögernd, „mein Kammerdiener betheuerte mir, daß Du nur ihm
gehörteſt und meinen Sohn bethören wollteſt.“

„Und das mußte wahr ſein, weil es Jhnen ſo gefiel!“ ent
gegnete Franziska bitter. „Jch habe Jhren Sohn geliebt,
tief und innig vielleicht hätte er an meiner Seite Frieden
und Glück gefunden, aber Sie mußten den alten Namen retten,
b was fragien Sie danach, ob Sie mich zum Morde
trieben.“

„Liebet Eure Feinde, ſegnet, die Euch fluchen!“ ſagte
jetzt der Pfarrer mit ſeiner weichen, zum Herzen dringenden
Stimme.

Franziska ſchwieg eine Weile; ein ſichtbarer Kampf wogte
durch ihre Seele dann ſagte ſie mit der letzten Anſtrengung
ihrer Kräfte

„Jch verzeihe Jhnen, wie mir Gott verzeihen möge.“
Eine zu mächtige Aufregung hatte ihren Körper durchſtürmt,

jetzt zeigten ſich die ſchlimmen Folgen. Sie ſank erſchöpft in
die Kiſſen zurück und vermochte kein Wort mehr hervorzubringen.
Jmmer leiſer wurden ihre Athemzüge; „Hermann“, hauchte ſie
faſt unhörbar und taſtete auf dem Bett herum, ſeine Hand zu
ergreifen.

Der Baron neigte ſich über ihr Antlitz und flüſterte: „Auf
Wiederſehen

Jhre Augen leuchteten noch einmal auf und ſchienen die
gleiche Antwort geben »u wollen ein letztes Zucken und ſo

war verſchieden.
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Mein Sohn, wirſt auch Du mir verzeihen wandte ſich
die alte, im Innerſten gebrochene Frau mild und zärtlich zu
Hermann, der düſter vor ſich hinſtarrte.

z es nicht das Walten der Nemeſis, daß ſie ihr eigenes
Kind tödtete, um dann bei der Rettung eines fremden Kindes ſich
den Untergang denn ſagte der Baron mit finſterem Lächeln,
ohne auf die Bitte ſeiner Mutter zu achten.

„Nein, unſere Schickſale lenken nicht Dämonen, nur ein
liebender Gott entgegnete der Pfarrer, „es war eine wunder-
bare t nung des Himmels, die ihr durch dieſes Opfer mild und
freundlich die Laſt vom Herzen nahm, und auch in Jhre Bruſt,
Herr Baron, wird Frieden einkehren ſetzte er warm und herzlich
hinzu, „denn die Todte dort predigt Liebe und Verſöhnung,“ und
der junge Pfarrer legte die Hände von Mutter und Sohn in

er.
Schluchzend warf ſich Hermann an die Bruſt ſeiner Mutter
„Nun wohl, ſie hat ihre Schuld geſühnt, verſuchen wir es

auch,“ ſagte er tief ergriffen.
Die Baronin drückte ihren Sohn zärtlich an ſich, aller Stolz

und Hochmuth war aus ihrem Antlitz verſchwunden.
ie Pfarrerin hatte jetzt leiſe etwas den Fenſtervorhang

inweg gezogen das Licht drang hell und freundlich in das
immer. Ein Sonnenſtrahl zitterte um das Haupt der Hin

en und breitete über die bleichen ne einen Hauch von
erklärung. Um das Lager der Dahingeſchiedenen ſtanden vier

Menſchen in ſtillem Gebet.

Allerlei.
Die Jagd auf einen Eiſenbahnzug ſpielteſich unerwartet auf der CharkowNicolajewer Bahn ab. Von

Krementſchug wurde ein Zug mit Arbeitern nach der benachbarten
Station Krjukow abgefertigt. Schon ſetzte ſich der Zug in Bewegung,
als der Maſchiniſt vor ſich, auf dem abzweigenden Nebengeleiſe, eine
Lokomotive bemerkte und einen Zuſammenſtoß für unvermeidlich hielt.
Um dem vorzubeugen, gab er Gegendampf, dabei brach die Dampf-
pfeife ab und aus der Oeffnung drang nun mit fürchterlichem Geräuſch
Dampf und heißes Waſſer hervor und überſchüttete den Maſchiniſten
und deſſen Gehilfen. Der Maſchiniſt vermochte vor Schmerz den
Regulator nicht mehr zu halten, dieſer bewegte ſich rückwärts, und ſo
brauſte der Zug mit einer Schnelligkeit von 80 Kilomeitern davon.
Der Maſchiniſt der einzelnen Lokomotive jagte nun ohne langes Be
ſinnen dem davonraſenden Zuge nach. Bei dieſer Fahrt verſuchten
ſich nun viele der Reiſenden durch einen Sprung auf Tod oder Leben
zu retten. Nur Wenige kamen mit heiler Haut davon, die Meiſten
erlitten ſchwere Verletzungen ein junges Mädchen, die Tochter eines
Eiſenbahn ten, ſchlug mit dem Kopf an einen Pfoſten und ſtürzte
todt zu Boden. Jnzwiſchen war auf ver Linie telegraphiſch die
Weiſung erfolgt, für den Zug die Bahn frei zu machen. Der
Lokomotivführer raffte ſich unterwegs auf, kam trotz des heißen Dampf-
ſtromes an den ren heran und ſchaltete dieſen aus, worauf der
Zug kurz vor der Brücke bei Krjukow hielt. Wenige, Minuten ſpäter
traf auch die nachſolgende Lokomotive ein, deren Führer ſofort auf die
Lokomotive des Zuges eilte und dort feſtſtellte, daß jeden Augenblick
e ne Keſſelexploſion zu erwarten ſei. Trotz der großen Lebensgefahr,
in der er ſchwebte, ging er ſofort an die Löſchung des Feuers, das er
auch raſch dämpfte. Dank der n. des Lokomotivführers
wurde ſo weiteres Unglück verhütet. er ſchwerverbrühte Maſchiniſt
des h Zuges und der Maſchiniſtengehilfe wurden ins
Krementſchuger Krankenhaus gebracht, wo auch die übrigen bei dem
Unfall zu Schaden gekommenen Perſonen eingeliefert wurden.

Eine Hochzeit in Arkadien ſchildert ſehr anſchaulich ein deutſcher
Poſtbeamter, der längere Zeit unter den Hellenen thätig war und nun
eine Reihe „Reiſebilder aus Griechenland“ in der „Deutſchen Verkehrs
Zeitung“ veröffentlicht. Wenn man glauben wollte, daß es ſehr idylliſch
oder romantiſch in Arkadien auch noch heute zugehen müßte, ſo würde
man ſich gewaltig irren. Jm Gegentheil erſehen wir aus der Er
zählung unſeres „Germanos“, daß auch Hochzeiten von den Nach
kommen der alten Achäer mit einem Geſchäftsgeiſt betrieben werden,
der dem im Oſten verbreiteten Ruf der Griechen durchaus entſpricht.
Im Peloponnes iſt es Sitte, daß, wenn der Bräutigam ſich mit ſeinem
zukünftigen Schwiegervater über die Brautausſteuer: Geld, Weinfeld,
Kleidung, Hausgeräth c. feſt geeinigt hat, die Ausſteuer der Braut
am Tage vor der Hochzeit in das Haus des Bräutigams gebracht,
Geld aber erſt vor der Trauung ausgezahlt wird. So ſollte
es auch bei der Hochzeit in Vyting geſchehen. Die Ausſteuer
ward gebracht und der Deutſche wohnte der damit verknüpftenFeſtuchkeit bei, die unſerem Polter Abend entſpricht, bei An
kunft und Abſchied von der Braut mit einem Handkuß aus-
gezeichnet (das heißt die Braut küßte ihm die Hand, nicht
etwa umgekehrt). Hochzeit aber fand nicht ſtatt. Als der
Deutſche am anderen Tage in das Haus des Bräutigams kam, fand
er dort nur viele Feſtgäſte, die ſehr aufgeregt ſich unterhielten, aber

nicht die Hauptperſon. Was war geſchehen Der Bräutigam war im
Hauſe des Brautvaters geweſen, um die Mitgift einzukaſfiren. Es
waren 12 000 Drachmen beſtimmt geweſen. Der Brautvater hatte aber
nur 11 900, dann nach Proteſt des Bräutigams 11 940 Drachmen auf
grabit mit der Erklärung, nun weiter kein Geld zu beſitzen. Der

räutigam beſtand jedoch auf ſeinem Schein und wollte die Summe
voll haben, andernfalls die Trauung bis dahin aufgeſchoben werden
ſollte. Und ſo wurde es auch. Der Burſche hatte die Papas Geiſt
lichen) und Cumparos (Pathen und Traufronenträger) abbeſtellt und
den übrigen geladenen Gäſten nichts ſagen laſſen. So etwas
war mir noch nicht vorgekommen. Nach etwa vier Wochen be
kam ich eine zweite Einladung aus derſelben Hand wie die erſte mit
der Mittheilung, daß nun Alles bezahlt ſei und die ſicher
ſtattfände. Meine Freunde hatten an dem erzählten Vorkommniß
keinen Anſtoß genommen und ſind dort geweſen, ich nicht.“

Vom Büchertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Mit den „Modernen“ unſerer Literatur beſchäftigt ſich in her

vorragender Weiſe das Juniheft der „Monatsblätter für deutſche
Literaturgeſchichte“ (Leipzig, Erich Schelper. Preis jährlich 5 Mk.),
auf welche wir hierdurch neuerdings empfehlend hinweiſen Während
ein in ſcharfem Angriffstone gehaltener Artikel die bedenklichen Aus-
wüchſe der NietzſcheSchwärmerei in Schriftſtellern wie Richard Dehmel
und Georg Conrad entlarvt und wie uns dünkt mit vollem
Rechte geißelt, behandelt der bekannte heſſiſche Schriftſteller und Dichter
Kari Ernſt Knodt in einer feinen, vornehmen Studie die „Verſunkene
Glocke“ von Gerhard Hauptmann. So unparteiiſch er die hervor
ragenden Seiten dieſes Märchendramas betont und rühmt, ſo uner-
bittlich weiſt er mit logiſcher Schärfe nach, wie Gerh. Hauptmann
eine befriedigende Löſung des Konflikts nicht darſtellen konnte, weil
er nicht auf chriſtlichem Standpunkte ſteht. Die Arbeit von Knodt
verdient es, in den weiteſten Kreiſen unſerer Gebildeten geleſen, ja
tudirt zu werden. Neben dieſer ſchweren Speiſe bietet das uniheft

der „Monatsblätter“ eine höchſt intereſſant geſchriebene „Wander-
burſchenfahrt zu Peter Roſegger“. Wir beſuchen den edlen Mann in
ſeinem ſchönen Steiermark und ſehen ihn in ſeinem alltäglichen Leben,
wodurch er unſeren Herzen nur näher kommt. Was chließlich die
iyriſchen Gaben des Heftes betrifft, ſo brauchen wir nur zu verrathen,
daß die Namen Frida Schanz, Anna Klie, nße Vogel, Eduard Raabe,
Eliſabeth Kolbe, Wilhelm Wilms u. A. in dieſer Abtheilung vertreten
ſind, ſowie daß wiederum reiche Leſefrüchte aus dem „Propheten“
Rietzſche, welche dieſen rätbſelhaften Mann in einer ganz ungewohnten
Beleuchtung erſcheinen laſſen, ſich am Schluſſe des Heftes befinden,
um unſeren Leſern ein Bild von der Reichhaltigkeit und Mannigfaltig
keit zu geben, welche dieſe Zeitſchrift auszeichnen. Auch das vorliegende
Heft der „Monatsblätter für deutſche Literaturgeſchichte“ ſteht mit
voller Klarheit auf dem Standpunkte des Wahlſpruchs „Chriſtenthum
und Vaterland“ und wird dazu beitragen, der für das Edle und
Reine in ſo anmuthender Form kämpfenden Zeitſchrift neue Freunde
zu gewinnen.

Der 108. Band der „Jlluſtrirten Zeitung“ wird ſoeben mit
Nr. 2817 vom 24. Juni vollſtändig, einer ummer, die wie ſchon der
ganze Band bei Regiſtrirung der Tagesgeſchichte der Mannigfaltigkeit
der Intereſſen gerecht zu werden ſucht. Der Stift ſeit Langem be
währter Spezialzeichner des Blattes hält die am 18. Juni in Gegen
wart des Kaiſerpaares erfolgte Einweihung des Denkmals Wilhelm
des Siegreichen zu Köln, wie die ſich anſchließende Schiffsparade auf
dem Rhein im Bilde feſt, ebenſo die Weihe des Um und Neubaues
der Univerſität zu Leipzig, eine Feier, die in Gegenwart des ſächſiſchen
Königspaares und der Prinzen am 15. Juni im Feſtaktus in der
Aula ihren Höhepunkt erreichte. Willkommene Ergänzungen hierzu
bieten die Anſicht der Abtei MariaLaach, die das Kaiſerpaar am 19.
beſuchte, und das Porträt des Geb. Raths Dr. Emil Friedberg, des
derzeitigen Rektor Magnificus der Leipziger Hochſchule. Einen Streif
blick auf das um Pfingſten noch einmal glanzvoll ſich entfaltende
Pariſer Geſellſchaftsleben S die Darſtellung einer Szene vom
Eröffnungstage der Gartenbau Ausſtellung im Jardin des Tuilleries.
An längſt vergangene Tage gemahnt das Bildniß des genau vor
400 Jahren geborenen Herzogs Ernſt des Bekenners, des Reformators
von BraunſchweigLüneburg; in entlegene Zonen geleitet eine Fülle
vog Jlluſtrationen aus dem Muſeum für Völkerkunde zu Leipzig, die
ſich diesmal der Neuen Welt zuwenden. Vom allbekannten Hydropathen
Pfarrer Kneipp und dem Kultur- und Kunſthiſtoriker Jakob Ritter
v. Falke, zwei vor Kurzem verſtorbenen oft genannten Zeitgenoſſen,
bringt die Nummer Porträts. Auf den unterwühlten Boden Südoſt
europas leitet das Bildniß des als Mörder entlaroten bulgariſchen
Leib Gardekapitäns Boitſchew und eine Abbildung, die das öſterreichiſche
Kontingent auf Kreta in ſchmucker TropenUniform zeigt.

eramiworil. Jealſtenr: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlgg von Otto Thiele, Halle Saal J. Lipngerſtt. 87.
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Landwirthſ chaftlihhe Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Grüner Klee als Pferdefutter.
Die Fütterung der Pferde mit grünem Klee, namentlich wenn

derſelbe noch nicht eblüht hat, wenn er naß und kalt oder welk
oder gar ſchon in Gährung übergegangen, iſt nicht zu empfehlen.
Allerlei Fährlichkeiten, vor Allem die Windkolik und bei Rindern
und Schafen das Aufblähen oder die Trommelſucht, welche
häufig mit tödtlichem Ausgang verlaufen, ſind nicht ſelten die
gen ſolchen Futters. Den eigentlichen Grund für das häufige
Auftreten dieſes Fermentationsprozeſſes, welcher mitunter in
überraſchender Schnelligkeit zu der Entwickelung ganz gewaltiger
Quantitäten von Gaſen führt, kennt man nicht. Man weiß nur,
daß ein junger, gut gewachſener, etwa handhoher, überhaupt noch
vor der Blüthe befindlicher Klee mit ſeinem großen an
Proternſtoffen am meiſten zu der Zerſetzung disponirt iſt, daß
die Gährung beſonders leicht nach gierigem Genuſſe früh morgens
bei nüchternem Magen zu ſtande kommt, daß Thiere, welche an
den Klee noch nicht gewöhnt ſind, am erſten betroffen werden,
und daß alsbaldiges Tränken nach dem Freſſen des Grünfuttersdieſe Krantheitserſcheinungen ſehr befördert.

Es unterliegt, ſo wird in der „Ldw. Ztg. f. Weſtf. u.
Lippe“ ausgeführt, gar keinem Zweifel, daß die Pferde bei
Kleefutter allein ſehr wohl beſtehen können. Dieſe Thatſache
ſchließt aber noch nicht in ſich, daß man auch zweckmäßig verfährt,

hieren dasſelbe als alleinige Nahrung zu geben. Die Er-
fahrung lehrt, daß die Pferde bei ausſchließlichem Kleefutter
mäßige Arbeiten verrichten können muthet man ihnen aber

oße Kraftleiſtungen und Ausdauer zu, ſei es im Zuge oder imaufen, ſo ſchwitzen u und werden vor der Zeit ſchlaff.
Ebenſowenig ſteht bei der Aufzucht die möglichſt größte und zuglei
kräftige Körperentwickelung in Ausſicht. Der große Waſſergehalt
und die geringe Trockenſubſtanzmenge bringen es mit ſich, daß
zur Firies gewaltige Quantitäten aufgenommen werden
müſſen, ſo bis 100 Pfund auf den Tag. So kommt es, daß die
Gedärme ausgeweitet und die Reſpirationsorgane mechaniſch
beengt werden. Ueberdies erlangen die Pferde wohl ein rundes
und anſcheinend wohlbeleibtes Ausſehen, thatſächlich ſind ſie aber
aufgeſchwemmt, und die Mugskelgebilde laſſen die nöthige Straff
heit und die energiſchen, ausdauernden Aktionen vermiſſen.
Außerdem ſind ſie, ſchon wegen ihres umfangreichen Hinterleibes,
ur Schnellbewegung nicht wohl geeignet. Kein Weidepferd,ſelbſt das mit beſtem Klee genährte, iſt dem Kornpferd in Be

a auf Kraft und Ausdauer gleichzuſtellen. Als ein wirkliches
aftfutter kann der Klee, überhaupt alles Grünfutter, trotz der

reichlichen Proternmenge in der Trockenſubſtanz, demnach für die
Arbeitspferde nicht gelten. Und das macht ſich auch bei der
Aufzucht geltend und entſcheidet oft über die ſpätere Gebrauchs
und Leiſtungs So unterſcheidet ſich auch das e
füllen unter a ſtänden durch Größe, Kraft und frühe Ge

z 7 von dem Grasfüllen, und ganz beſonders iſt dasder Fall den edlen und verzärtelten Zuhten und bei Pferden,

die an ſchon von ſchlaffem Faſerbau ſind (Marſchpferde.)
Bei den Zuchten, deren Fohlen, namentlich in Niederungen,
während des zweiten und dritten Lebensſommers lediglich mit
Grünklee oder Wicken oder auch mit dem dort gewachſenen
Graſe ernährt werden, bildet ſich ein gleich ſchwammiger und
ſchlaffer T der Gewebe aus, während das in anderen,
mehr hoch oder trocken gelegenen Gegenden bei der Aufnahme
guter Gräſer, die mit feinen, gewürzhaften Kräutern untermiſcht
ſind, nicht in demſelben Maße der Fall iſt. Die ſtarke Ausdehnung

des Bauches ſtellt ſich aber auch bei dieſen ein. Je ſaſt und
nahrungsreicher, um ſo maſtiger nährt das Grünfutter.

Neben der Erſchlaffung des Organismus, welche die alleinige
Kleefütterung mit ſich bringt, ſtellen ſich aber auch mancher
Leiden, als GallenLuxationen der Gelenke, Knochenkrankheiten,
Gehirnkongeſtionen u. ſ. w. ein, denen die Thiere nicht ſelten
erliegen. Es hilft auch wenig oder garnicht, wenn 3 neben
dem Klee gefüttert wird denn der letztere, überhaupt ſehr waſſer
reich, wird leicht verdaut, bringt ſtarke Abführungen hervor, und
mit dieſen gehen die Haferkörner unverdaut ab. Alle Kr
erſcheinungen während der Kleefütterung zeigen einen gefährlicheren,
akuteren Charakter als ſei bei Trockenfütterung, welche, wenn ſie
in gutem Hafer, Heu und Stroh im entſprechenden Verhältn
gereicht wird, dem Thiere die zur Erhaltung ſeiner Kraj
Leiſtungsfähigkeit nöthige ſtickſtoffhaltige und ſtickſtofffreie Nahrung
gewährt. Nichtsdeſtoweniger würde man zu weit gehen,
man die reichliche Klee-, überhaupt Grünfütterung für die Pferde
und ganz beſonders für die Fohlen verpönen und den Einwand
erheben, daß letzteren in der genannten Zeit, nämlich im zweiten
und dritten Lebensſommer, der Hafer in größerer Quantität
gereicht werden müſſe. Die Koſtſpieligkeit der Aufzucht weiſt
dieſe Forderung von vornherein zurück, und der Erfahrung zu
folge verrichten die Thiere 2 trotzdem ihre Arbeit ſ in
gebührlichem Umfange, wenn ſi i endem

S

ie alsdann nur mit
Körnerfutter verſehen werden, und ſelbſt ihr Faſerbau n
dabei einen hinreichenden Grad von Straffheit, inſoweit
RaſſenEigenthümlichkeiten dem entgegenſtehen. Jn kleineren
Quantitäten neben anderen Nahrungsmitteln kann das Grün-
futter aber nur als gedeihlich angeſehen werden, wenn namentlich
neben dem Grünklee auch gutes Wieſengras verabreicht wird.
Pferden, die an Vollblütigkeit, veralteter Druſe, an der Lunge,
u. ſ. w. leiden, bekommt das Grünfutter ganz vorzüglich, und
wer in der Lage iſt, denſelben ein ſolches Futter verabreichen zu
können, ſollte es nicht unterlaſſen. Auch wenn Freßluſt und
Verdauung infolge der längeren Aufnahme mangelhaften Futters
gegen das Frühjahr hin ſchlecht geworden, wenn die Haut eine
trockene, feſte, das Haar eine matte, glanzloſe Beſchaffenheit an
enommen hat und Schwäche und verringerte Widerſtandsn gegen Außeneinflüſſe hervorgetreten ſind, da wirken
ie jungen Grünfutterpflanzen beſſer als alle Arznei und dieſes

ganz beſonders, wenn dieſelben untermiſcht mit einzelnen
rm gewürzöaften Kräutern, als Kümmel, Schafgarbe oder

gwarte. Nach anderen Erfahrungen bekommt den Pferden
das Grünfutter ſehr im Gemenge von Wicken, Erbſen, Hafer
und Gerſte, wenn die erſteren bereits Schoten und grüne 2
x d Wäc Auch Serradella iſt ihnen nach der Blüthe ſehr be
ömmlich.

Jmmer aber hat man wohl zu beachten, daß der Uebergang
von der Trockenfütterung zum Grünfutter ganz allmählich ge
ſchehen ſoll, und daß in der erſten Zeit das Miſchen des Grün-
futters mit Stroh oder Heu ſchon deshalb als räthlich bezeichnet wird,
weil ſich recht häufig Koliken und als Folge dieſes Uebels Ver-
fohlen in bedenklichem Umfange einſtellen. Jm welken und er
hitzten Zuſtande aber darf der Klee niemals verfüttert werden,
weil ſich nach deſſen Aufnahme im Darmkanal unauflösliche
futterballen bilden, die ſchwere Erkrankungen zur Folge haben
önnen.

Gleichzeitige Düngung mit
Die Phosphorſäure hat die Eigenſchaft, ſich mit Kalk in

drei verſchiedenen Mengenverhältniſſen verbinden zu können, d. h.
mit Kalk Verbindungen einzugehen, welche verſchieden große

Phosphorſäure und Kalk.
Mengen von Kalk auf die gleiche Phosphorſäuremenge enthalten.
Dieſe Verbindungen bezeichnet man als einbaſiſchen, zweibaſiſchenund dreibaſiſchen phosphorſauren Kalk. Jm änbaßſſchen phos



whee Kalk iſt die geringſte Menge von Kalk enthalten, im
ſiſchen die doppelte und im dreibaſiſchen die dreifache und

größte. Die rer ſucht ſich immer mit ſo viel Kalk
z verbinden, bis ihr Bindungsvermögen erſchöpft iſt; dies iſt

er Fall, wenn ſie in den dreibaſiſch phosphorſauren Kalk über
gangen iſt. Der in der Natur vorkommende phosphorſaure Kalk
iſt dreibaſiſcher. Es werden an verſchiedenen Orten der Erde
Mineralien, die ſogenannten Rohphosphate, gefunden, welche in
der Hauptſache aus dreibaſiſch phosphorſaurem Kalk beſtehen.
Die Rohphosphate würden der Landwirthſchaft den billigſten
Phosphorſäuredünger darbieten, wenn die darin enthaltene Phos
horſäure hinreichend wirkſam wäre. Die drei Verbindungs-erwen der Phosphorſäure mit Kalk beſitzen aber verſchiedene

Eigenſchaften. Der einbaſiſch phosphorſaure Kalk löſt ſich in
Waſſer, der zweibaſiſch und dreibaſiſch phosphorſaure Kalk da

n nicht. Der zweibaſiſch phosphorſaure Kalk unterſcheidetz noch vom dreibaſiſch phosphorſauren Kalk dadurch, daß er

wenigſtens im Waſſer, welches bereits citronenſaures
Ammoniak oder andere ähnlich wirkende Salze oder Pflanzen-
ſäuren enthält, auflöſt, während der dreibaſiſch phos-
n alk auch hierin unlöslich iſt. Der dreibaſiſch phos

orſaure Kalk iſt, entſprechend den angebenen Lögslichkeitsverhalmniſen, die zur Düngung oder Pflanzenernährung ungeeignetſte

und am wenigſten wirkſame Form der einbaſiſch phosphor
ſaure Kalk iſt der wirkſamſte und werthvollſte; der zweibaſiſch
hosphorſaure Kalk ſteht in der Mitte zwiſchen beiden, ſowohlbecäghch der Löslichkeit wie der Düngewirkung.

Um die Rohphosphate und andere Stoffe, welche dreibaſiſch
phosphorſauren Kalk enthalten, in gute wirkſame Düngemittel
umzuwandeln, ſtellt man Superphosphat daraus her, d. h. ein
Düngemittel, welches die Phosphorſäure in W von einbaſiſch
phosphorſaurem Kalk enthält. Die Herſtellung von Super-
phosphat beſteht darin, daß man Schwefelſäure auf die Roh
et einwirken läßt. Die Schwefelſäure entzieht dem drei

aſiſch phosphorſauren Kalk des Rohmaterials Kalf und verbindet
ſich ſelber mit dieſem Kalk zu ſchwefelſaurem Kalk (Gips.) Würde
man Rohphosphate mit ſo viel Schwefelſäure behandeln als er-
orderlich iſt, um den geſammten Kalk des rer phosphor
auren Kalks an Schwefelſäure zu binden, ſo würde freie Phos-

phorſäure entſtehen, die flüſſig iſt und ſich zur Düngung nicht
eignet. Man bemißt daher die anzuwendende Schwefelſäure-

ſo, daß dem W phosphorſauren Kalk nur des
Kal ogen werden, alſo einbaſiſch phosphorſaurer Kalk ge

Der große Vorzug des Superphosphats vor allen anderen
P n z. B. Thomasmehl, beruht darauf,daß es die Phosphorſäure in Form von einbaſiſch phosphor
ſaurem Kalk in löslicher Form enthält. Wie nun aber der
einbaſiſch phosphorſaure Kalk im Superphosphat dadurch herge
tellt wird, daß man kalkreicheren Phosphorverbindungen (dem
reibaſiſch phosphorſauren Kalk) den Kalk zum Theil entzieht,

geht auch der einbaſiſch phosphorſaure Kalk wieder in die
alkreicheren Verbindungen (zweibaſiſch- und dreibaſiſch phos-
horſauren Kalk) über, ſobald er mit Kalk n Kalk,
ohlenſaurem Kalk oder Mergel u. ſ. w.) in Berührung kommt.

Man darf deshalb Superphosphate und ſonſtige aufgeſchloſſene
Phosphorſäuredüngemittel nicht mit Kalk mengen, auch nicht
a erkbe8 at und dgl. auf einen Acker ausſtreuen, welcher mit
Kalk oder Mergel noch bedeckt iſt; denn hierdurch würde man
die Wirkung, welche durch die Superphosphatfabrikation erzielt
wurde, wieder aufheben. Das Kalken und Mergeln vermindert
dagegen die Wirkung der Superphosphatdüngung nicht, wenn
der Kalk bereits gründlich in den Boden gebracht iſt, bevor das
Superphosphat ausgeſtreut wird. Jn dieſer Weiſe angewendet,
löſt ſich die Superphosphatphosphorſäure in der n
und durchdringt alle Theile der Ackerkrume wenn ſie hierauf
durch Bindung von Kalk im Boden in zweibaſiſchen und zum
Theil auch in dreibaſiſchen phosphorſauren Kalk v ſo
wird ſie dadurch nicht unwirkſam. Nur in ſehr kalkreichen
Böden, die natürlich für die Kalkung überhaupt nicht in Betracht
kommen, wird die lösliche Phosphorſäure durch den Kalkgehalt
des Bodens zu ſtark gebunden, ſo daß man hier lieber Dünge
mittel verwendet, die die Phosphorſäure in unlöslicher und
billigerer ſern enthalten. Thomasmehl, Knochenmehl und alle
Phosphorſäuredüngemittel, welche nur dreibaſiſch phosphorſauren
Kalk enthalten, können ohne beſondere Vorſichtsmaßregeln mit
Kalk zugleich angewendet werden, ſie können durch Kalk nicht
ſchwerer löslich werden, als ſie ſind. Präcipitat Waßt wenn es
gute Düngewirkung äußern ſoll, eitratlöslichen zweibaſiſchen phos
phorſauren Kalk in der Hauptſache enthalten. Der zweibafiſche
phosphorſaure Kalk verbindet ſich aber mit Kalk, wenn er mit
ſolchem in Berührung kommt, zu dreibaſiſchem phosphorſauren
Kalk. wird alſo ſchwerer löslich und verliert an Wirkſamkeit.
Präcipitat iſt darum mit derſelben Vorſicht anzuwenden, wie
die Düngemittel, welche einbaſiſchen, waſſerlöslichen phosphor
ſauren Kalk enthalten, Superphosphat und alle mit Schwefelſäure
auf geſchloſſenen phosphorſäurehaltigen Düngemittel über

haupt. Jlluſtr. Landw. Ztg.

Ueber neuere Fortſchritte auf dem Gebiet der Fütterungslehre.
Jn Nr. 20 und 21 der „Mittheilungen“ referirten wir

über einen Vortrag von Prof. Dr. Holdefleiß-
Breslau über die Futterverwerthung der Jm
Anſchluß daran ſprach derſelbe dann gelegentlich der Vorleſungen
f praktiſche Landwirthe in Breslau noch über neuere Fort
chritte 5 dem Gebiete der Fütterungslehre,

wovon wir Folgendes hervorheben möchten
Mit der in Nr. 20 und 21 der „Mittheilungen“ betonten

daß die r in erſter Linie von der
ſ ifiſchen Anlage der Thiere e ſt, weiß man, daß ausne Nahrungsſtoffen beſtimmte thieriſche Produkte entſtehen.

Die Kenntniß dieſer Futterſtoffe und ihre wirthſchaftliche Aus-
nutzung gehört zu den weſentlichſten Gegenſtänden der Fütterungs
lehre. ſind in jüngſter Zeit beſonders folgende drei Fragen,welche in dieſer Richtung die Forſchung beſchäftigt haben und die

Praxis intereſſiren
1. Die Einwirkung des Futters auf den Fett-

gehalt der Milch. Daß die Beſchaffenheit des Futters auf
den Fettreichthum der Milch Einfluß hat, iſt eine in der land
wirthſchaftlichen Praxis alltäglich zu beobachtende und darum
unbeſtreitbare Thatſache. Welche Futterbeſtandtheile es aber
ſind, aus welchen das Fett der Milch entſteht, iſt noch
immer nicht erwieſen. Nach neuen Verſuchen von Profeſſor
Soxhlet in München wurde nach Zufütterung von fein
vertheiltem Leinöl die Milch einſeitig fettreicher,
aber das entſtandene Milchfett hatte einen höheren Schmelzpunkt
als das gewöhnliche Butterfett, war talgiger. Sorhlet ſchließt
daher, daß man durch Zugabe von Fett im Futter wohl Milch-
fett produziren könne, daß aber das letztere nicht direkt aus dem
Futterfett entſtehe, ſondern daß das Futterfett im Körper zurück
bei. und dafür eine Ueberwanderung von Körperfett in die

Mil ſtattfinde. Eine ähnliche Beobachtung, daß
nämlich nach Fütterung von Fetten beſtimmter Art
die Milch ganz erheblich fettreicher gemacht
werden kann, und daß hierbei die Beſchaffenheit, namentlich aber
die Schmelzbarkeit des Milchfettes, verändert wird, iſt ſchon vor
18 Jahren von Weiske gemacht und berichtet (Journal für
Land wirthſchaft 1878 S. 447). Doch zog Weiske nicht die
Sorhlet'ſchen Schlüſſe, und man kann auch nicht ſagen, daß die
letzteren durch die Praxis beſtätigt werden. Wenn es ſo
verhielte, wie es Soxhlet annimmt, ſo müßte nach jeder L
reicheren Nahrung die Butter talgiger werden während doch
nicht zu zweifeln iſt, daß nach manchen fettreichen Futtermitteln
die Butter feſter, aber kernig und aromati, ch wird, nach
dagegen auch öliger, weicher u. ſ. w.

Auch Profeſſor Lehmann in Göttingen ſtellte in ähnlicher
Richtung Verſuche an er ſpi zu normalen Futterrationen
noch Kopra, das ſind die ſehr fettreichen Schalen des Kokosnüſſe,
hinzu und fand den Fettgehalt der Milch einſeitig erhöht. Doch
beobachtete er ein ähnliches Reſultat auch bei Zugabe von anderen
e 7 Futtermitteln, ſo daß nach ſeiner Meinung nicht die
einſeitige Fettzugabe, ſondern überhaupt die reichlichere
Fütterung die Milch fettreicher macht.

Jn der Praxis weiß man, daß gerade die fettreichen Oel-
kuchen die Menge und Beſchaffenheit des Milchfettes erheblich
beeinfluſſen. So giebt die r b von Palmkernkuchen viel
und gute, feſte Butter, Baumwollſaatkuchen dagegen gebenmeiſt auch viel, aber geringere und unangenehm e dende

Butter mit Leinkuchen und unverdorbenen Erdnußkuchen
kann man die Milch fettreicher und die Butter beſſer, mit
Rapskuchen meiſt auch die Milch fettreicher machen, aber die
Butter wird weicher und ſcharf ſchmeckend. Scheint es hiernach,
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daß das Fett der Futtermittel von weſentlichem Einfluß auf die
d ion in der Milch iſt, ſo iſt doch nicht zu vergeſſen,

aß jene Oelkuchen auch ſehr proternreich ſind, ſo daß nicht zuamee iſt, welcher Effekt dem Futterfett allein zuzuſchreiben t

edenfalls iſt viel Milch und viel Fett nur zu erzielen bei
reicher Fütterung, welche von allen nothwendigen Nahrunggsſtoffen
reichliche Mengen enthält; während bei knapper Fütterung nicht
nur wenig Milch, ſondern auch fettarme Milch erhalten wird.
Jmmer aber iſt darauf Rückſicht zu nehmen, daß die eine Kuh,

S Schlag das Futter in anderer Art in Milch umſetzt
als andere.

2. Aus nutzung der Holzfaſer. Die Schätzung
der gohtg als Futterſtoff hat ſehr große Wandlungen er
fahren. Nach der Henneberg'ſchen Lehre kam ihr ein ziemlich
re Futterwerth zu, dann wurde ihr nach Tappeiner u. A.
jegliche Fähigkeit, im Thierkörper reſorbirt zu werden, abge

und neuerdings geſteht ihr Zuntz wohl eine Futter-
wirkung zu, welche aber vollſtändig aufgehoben werde durch den
Aufwand an Arbeit, welche ihre Zerkleinerung und Verdauung
im Körper verurſachte.

Die Frage von der Ausnutzung der Holzfaſer iſt von nichtgeringer Bedeutung denn von ihrer Beantwortung hängt die
Schätzung des Futterſtrohes ab. Hat die Holzfaſer keinen Futter
werth, ſo kann das Futterſtroh, welches nur höchſt geringe Mengenanderer Nährſtoffe enthält, und dieſe nur von en engen von
Holzfaſer eingeſchloſſen, kaum als Futtermittel gelten. Da aber
das Futterſtroh von ruhenden Thieren, insbeſondere von Woll
ſchafen, in erheblichem Maße verwerthet wird, ſo kann die Holz
faſer nicht ſo werthlos ſein.

Nach den neueren Unterſuchungen muß man ſie denn auch
recht wohl als iarſroff achten, und zwar iſt ſie in dem Grade
wirklich verdaulich, wie ſie früher nach den Henneberg'ſchen und
den t enden Verſuchen beſtimmt wurde, und dieſer verdaulicheThei iſt zu ca. 80 Proz. als gleichwerthig den verdaulichen

2

ſtickſtofffreien aktſtoffen rechnen. diewiſſenſchaftliche Forſchung nut dem praktiſchen im
Einklang, und es iſt erklärlich, daß das Rauhfutter, insbeſondere
das Futterſtroh, nicht blos ein Füllmaterial, ſondern, richtig an
gewendet, ſehr wohl ein wirkſames Futtermittel iſt.

3. Der Gehalt der Futtermittel an Pentoſan. Profeſſor
Tollens in Göttingen hat in den Futtermitteln einen S oder
vielmehr eine Gruppe von Stoffen, die Pentoſane, gefunden,
welche in neuerer Zeit in wiſſenſchaftlichen Abhandlungen vielfach
genannt und auch von den Landwirthen beachtet werden.

Die Pentoſane ſind len drate, enthalten aber nicht
wie die bisher als ſolche gekannten 6 Atome

Kohlenſtoff im Molekul, ſondern nur deren 5, z. B.
C. H. O,. Sie ſind immer Begleiter der Celluloſe in den Futter
mitteln und machen mit Celluloſe zuſammen dasjenige aus, was
man bisher immer mit dem Namen „Rohfaſer“ bezeichnete, um
anzudeuten, daß es nicht immer einen reinen, einheitlichen Stoff
darſtelle. Die Pentoſane kommen in allen Futtermitteln vor,
und W im Allgemeinen in umſo enge, je reicher
an ehe fie ſind. So wurden im Weizenſtroh ca. 25 Proz.
im Gerſtenſtroh 24 Proz., im Heu ca. 17 r 2c. beſtimmt.

Die Pentoſane ſind im tthieriſchen Körper verdaulich
und äußern eine Futterwirkung ähnlich wie die
übrigen Kohlenhydrate; es iſt daher wahrſcheinlich,
daß ſie mehr oder weniger den verdaulichen und
verwerthbaren Antheil der Rohfaſer darſtellen. Vielleicht gelingt
es hiernach, durch Beſtimmung des Gehaltes an Pentoſanen in
den Futtermitteln, einfachere Weiſe die Ausnutzungsfähigkeitder Roh oder Hölzfaſer el

Jedenfalls zeigt die Auffindung dieſer intereſſanten Stoffe,
der Pentoſane, in den ebenſo wie die vor einer
Reihe von Jahren erfolgte Auffindung der amidartigen Stoffe,
daß die intimere Kenntniß von der Zuſammenſetzung der Futter
mittel noch immer Fortſchritte zu machen im Stande iſt.

Fragekaſten.
Frage Veranlagung zur Einkommenſteuer. Jch bewirth-

hafte ſeit drei Jahren einen Hof (Sandboden) mit Gründünger und
Kunſtdünger und ganz ſchwacher Nutzviehhaltung. Jch habe auf dem
ſelben jedes Jahr für ca. 1100 Mark Kunſtdünger verwandt, und zwar
ca. 60 Ctr. Chileſalpeter, 20 Ctr. Guano, 100 Ctr. Thomasmehl,
200 Ctr. Kainit, 80 Ctr. Kalk, und werde dasſelbe Quantum auch in
den nächſtfolgenden Jahren gebrauchen müſſen. Jch habe obige Summe
auch in meiner Steuer-Erklärung als eine BetriebsAusgabe abge
zogen, indeß theilt mir der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion
mit, baß ein Theil des Kunſtdüngers als Verbeſſerung des Hofes und
nicht als zum Betriebe erforderlich erachtet wird. Kann ich dagegen
mit Ausſicht auf Erfolg Berufung einlegen, und können Sie mir eine
Autorität angeben, auf die ich mich dabei berufen könnte

Antwort Nach S 9 des Geſetzes vom 24. Juni 1891 und Art. 4
Abſ. II 1 der Anweiſung des Finanzminiſters vom 5. Aug. 1891 zur
Ermittelung des ſteuerpflichtigen Einkommens ſind von den Jahres
einkünften nicht aoetbig- Verwendungen zur Verbeſſerung und
Vermehrung des Vermögens, zu rer Kapital
anlagen oder Abtragungen, welche nicht lediglich als durch eine gute
Wirthſchaft gebotene und aus den Betriebseinnahmen zu deckende Aus
gaben anzuſehen ſind. Andererſeits heißt es in Art. I1 Abf. II 5 der
obigen Anweiſung ausdrücklich Von der Roheinnahme des Beſitzes
ſind als Bewirthſchaftungskoſten in Abzug zu bringen Die Ausgaben
für Samen, Pflanzen, Futter und Düngemittel, Rohſtoffe und
a e Materialien, welche für den laufenden Wirthſchaftsbetrieb ein
chließlich der etwaigen Nebenbetriebe zugekauft worden ſind 2c. Dem
nach wäre alſo die Frage von zwei Gefichtspunkten aus zu prüfen.
Für den vorliegenden Fall kann aber nach unſerer Anſchauung nur
der folgende in Frage kommen Die Landwirthe düngen nur zu dem

wecke, um den Ertrag zu erhöhen daß dadurch eine Werthverbeſſerung
Grundſtücke nebenbei ſtattſindet, iſt ſelbſtverſtändlich denn ohne

dem wäre eine Ertragserhöhung nicht möglich. Dieſer letztere Umſtand
rechtfertigt aber noch lange nicht die Annahme, daß ein Theil des
Düngers nicht als Betriebskapital zu betrachten ſei, denn ſonſt müßte
gerechter und logiſcher Weiſe die Veranlagungskommiſſion im Falle
einer unterbliebenen Düngung auch einen entſprechenden Abzug für
Werthverminderung der Grundſtücke zugeben. Beides genau zu be
rechnen iſt nicht möglich und liegt auch jedenfalls nicht im Sinne des
Geſetzgebers vielmehr kommen höhere, geringere oder gar keine Auf

wendungen für Dünger in einem entſprechend ſchwankenden Ertrage
im Durchſchnitt zum Ausdruck und werden dann von der Steuer be
troffen. Uebrigens rechnen ſämmtliche land wirthſchaftliche Autoren die
Ausgaben für Dünger zu dem umlaufenden Betriebskapital, und es dürfte
der Vorſitzende Jhrer Veranlagungskommiſſion mit ſeiner gegentheiligen
Anſicht unter ſachverſtändigen Landwirthen wohl Anhänger
nden. Uns will ſcheinen, daß die Berufung in dem vorliegenden

lle unbedingt von Erfolg ſein muß, um ſo als unſeres
iſſens die gewöhnliche ſteuerliche Praxis ebenfalle den in Rede

tehenden Maßnahmen Ihrer Veranlagungskommiſſion widerſpricht.
ir rathen Jhnen daher, gegen das Ergebniß der Veranlagung binnen

4 Wochen, von dem auf uſtellung der chrichtigung folgenden
Tage ab gerechnet, bei dem Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion
das Rechtsmittel der Berufung an die Berufungskommiſſion einzulegen
und, wenn auch dieſe erfolglos ausfallen ſollte, ſich beſchwerdeführend
an das Oberverwaltungsgericht in Berlin zu wenden.

Frage Kontraktbruch eines Dienſtboten. Mir iſt ein Knecht
ohne geſetzmäßige Urſache aus dem Dienſte entlaufen. machte
gleich Anzeige bei der Polizeibehörde und ſtellte Antrag auf zwangsweiſe Zurückführung. Hier mußte ich die ſchriftliche Ediarun, geben,

die Koſten der Zwangszuführung zu zahlen, unter dem Hinweis, daß
ich dieſe Koſten ſpäter von dem Lohn abziehen dürfe. Auf die weitere
Frage, ob ich mich im Falle, wenn der Dienſtbote den Dienſt nicht
wieder antreten ſollte, an veſſen Habſeligkeiten ſchadlos halten könne,
wurde mir ganz beſtimmt erklärt, daß ich dieſes in keinem Falle dürfe.
Iſt dieſe Forderung und Auskunft der Polizeibehörde richtig
Antwort Das r Jhrer Polizeibehörde iſt durchaus un

richtig. Nach S 167 der Geſ.Ordn. von 1810 muß auf Ihren Antrag
die Polizeibehörde das Geſinde, das ohne geſetzmäßige Urſache den
Dienſt verläßt, durch Zwangsmittel zur Fortſetzung des Dienſtes an
halten. Zu dieſen gehört auch die zwangsweiſe Zu
rückführung in das Dienſtverhältniß. Die etwaigen Koſten der zwangs
weiſen Zurückführung entlaufenen Gefindes ſind, ſofern der Dienſtbote
ſie nicht erlegen kann, als im polizeilichen Intereſſe aufgewendet zu
erachten und fallen nicht der Herrſchaft zur Laſt, ſondern der Polizei
verwaltung des Wohnortes des Dienſtherrn, aus welchem der Dienſt
bote entläuft. Reſ. 20. Mai 1850. M.-Bl. S. 134. Gegen das
Vorgehen der Polizeiverr ne würden wir uns bei der vorgeſetzten
Behörde beſchweren.

Kleinere Mittheilungen.
Ueber das Eier und Federnfrefſen der Legehühner berichtet

A. G. Gillert, Verwalter der Geflügelzuchtanſtalt der Dominien
Experimental Farm in Ottawa (Kanada), das Nachſtehende 1. Dieſes
Laſter macht ſich beſonders in den Monaten Februar und März be
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2. Auch die vetfallen in dasſelbe, wenn ſie est anderen 8. Das Eier und Federnufreſſen
durch und Ueberfüttern herbeigeführt. 4. Schläge

lebhafterem Temperament, wie Blacks, Minorcas, Andaluſier, Red
ze, neigen dieſem Fehler mehr zu. 5. Er wird begünſtigt, wenn

e Hühner in einem kleinen Raum untergebracht werden. 6. Werden
die Legeneſter mehr dem Gefichte der Hühner ausgeſetzt, ſo beginnt um
o früher das Eierfreſſen. Es iſt daher nothwendig 1. Daß die Lege-

in beſtändiger Thätigkeit erhalten werden, für dieſelben muß
genügend Platz zum Scharren vorhanden ſein. 2. Es iſt angezeigt,
daß die jungen Hühner von den älteren ſeparirt werden. 3. Viel
Grünfutter von Kohl, beſonders grünen Bohnen, Turnips c. ſoll ver
abreicht werden. 4. Ko e Knochen, zerſchnitten und regelmäßig ver
füttert, üben auf die Geſundheit des Geflügels einen günſtigen Ein
gut aus. 5. Hähne dürfen mit den r nicht in einem

aum gehalten werden. 6. Die Legeneſter müſſen ſo angebracht ſein,
daß ſie dunkel und nicht leicht zu erreichen ſind.

Vorbedingungen der Butterausfuhr. Der däniſche Molkerei
ſtruktor B. Böggild beſpricht in einem Fachblatt die raſch wachſende

nnländiſche Butterausfuhr und ſchließt daran die folgenden auch für
Deutſchland beachtenswerthen Betrachtungen „Däniſche Produzenten
können aus dieſen Mittheilungen erſehen, daß, ebenſo wie in Däne-
mark beſtändig an der Verbeſſerung der Qualität und Zunahme der
Buttermenge gearbeitet wird, ſo auch hier bei unſeren Konkurrenten
ſowohl bezüglich der Qualität wie auch der Quantität vorwärts ge
ſtrebt wird. Jn Uebereinſtimmung hiermit iſt es von Nutzen, auf das
Gewicht zu legen, was im letzten Bericht der engliſchen Landwirth
ſchafts Geſellſchaft über die Einführung von Molkereiprodukten ge
ſchrieben wird „Es giebt nur zwei Dinge, welche einen ſtark ver
mehrten Umſatz herbeiführen können, und das ſind: Vorzüglich-
keit in der Qualität und Billigkeit im Preiſe!“
Sollte die Butterproduktion fernerhin ſteigen, ſo kann ein andauerndes
Wachſen des däniſchen Butterexportes nur erwartet werden entweder
durch beſtändige Entwickelung der Güte der Butter oder durch einen
hinreichend großen Niedergang im Preiſe. Die Meiereifachmänner
mögen den Genoſſenſchaftern zur Erwägung anheimgeben, was ſich am
beſten bezahlen wird.“

Ruſſiſche GänſeEinfuhr. Die Einfuhr von lebendem Feder
vieh, unter welchem faſt nur Gänſe zu verſtehen ſind, iſt ſeit 1880 bis1895 ſtetig gewachſen. Sie betrug 1888 rund 26 060 az, ſeit 1890

über 100 dz und iſt 1895 auf 159 000 d liegen Da die
ruſſiſche Gans etwa 5 Pfd. wiegt, ſo würde jenes Gewicht unter Ab
rechnung von 9000 d2z auf anderes Federvieh einer Gänſeeinfuhr von
etwa ſechs Millionen Stück entſprechen. Dies ſtimmt auch
mit einer Aeußerung des Herrn Landwirthſchaftsminiſters im Abge-

überein, welcher die Einfuhr auf etwa fünf Millionen
ezifferte.

Behandlung der e für Schweine. Zur Kraft
fütterung für Schweine ſchreibt die Berliner Thierärztliche Wochen
ſchrift“ Kraftfuttermittel, welche von Ratur naß fſind, müſſen natürlich
auch ſo verwendet werden. Ein Annäſſen der trockenen Kraftfutter
mittel oder gar das Anrühren mit Waſſer und Molken iſt unrationell
denn erſtens leidet der Kauprozeß, zweitens wird der Waſſergehalt des
Körpers erhöht, was aus verſchiedenen Gründen nachtheilig iſt, und
die Verdauungskraft wird keineswegs geſteigert drittens endlich kommt
es in den Futtertrögen bei Naßfütterung leicht zu Veränderungen des
Futters, wenn nicht die peinlichſte Sauberkeit waltet. Für ganz junge
Ferkel ſollen die Körner und Hülſenfrüchte gequetſcht und trocken,
nicht gemahlen, verabreicht werden. Circa 6 Wochen alten Ferkeln
giebt man Körner- und Hülſenfrüchte am beſten unzerkleinert nur
ſehr harter Mais, Bohnen c. werden beſſer grob geſchroten. Man
darf aber nicht ſolchen Schweinen, die lange Zeit Breifutter bekommen
haben, ganze Körner geben, da ſie das Kauen nicht gelernt haben.
Ganz beſonders für Zuchtthiere und wo das Fleiſch einen Qualität-
preis hat, iſt die Verabreichung ganzer trockner Körner zu empfehlen.
Nur wo es ſich um möglichſt ſchnelle Maſt handelt, kann die Ver
abreichung von Mehlbrei zweckmäßig ſein. Kochen und Dämpfen der

Körner iſt nur zweckmäßig, wenn deren Qualität zu wünſchen übrig
läßt (Schimmel, Unkraut, Brand 2c.)

Zerſtreuung von Hagelwolken durch Schüfſe. Jn den Alpen
gegenden iſt bekanntlich das ſogenannte Wetterläuten und Wetter
ſchießen zur Verjagung der Unwetter noch heute üblich und oft als
Aberglauben geſcholten worden. Nunmehr ſandte Herr Bürgermeiſter
Albert Stiger in WindiſchFeiſtritz (UnterSteiermark) der Wiener
k. k. meteorologiſchen Centralanſtalt einen Bericht über anſcheinend
r Ergebniſſe des Schießens ein, dem wir nach der „Met. Ztſchr.“
Folgendes entnehmen Der Genannte beſitzt große und
Weingärten in den beſten Lagen des Schmitzberges, die ſonſt ſehr dem
Hagelſchlag ausgeſetzt waren. Da eine Bedeckung mit engmaſchigem,
verzinktem Eiſendraht ſich als gar zu koſtſpielig erwies, verſuchteStiger, die Wetter durch Schießen zu vertreiben. Er errichtete auf
ſechs hochgelegenen Punkten Schießſtationen, Holzhütten mit je zehn
Stück ſchweren „Böllern“ und Pulverhütten dabei, die ſich auf eine
Ausdehnung von 2 km vertheilen. Ein freiwilliges Winzerkorps
welches für jede Hütte ſechs Mann Bedienung ſtellt, gab aus den
ſechzig Böllern ununterbrochen Schüſſe ab, mit Pulverladungen von
20 g. „Drohend ſchwarz“, heißt es in einem von Herrn Civil

Ingenieur ax Stepiſchuegg erſtatteten Berichte, „drängten ſich
Wolkenmaſſen von den Höhen des Bachergebirges heran auf einen
Signalſchuß von allen Seiten gleichzeitig das Schießen, undne wenigen Minuten kam Stillſtand in die Wolkenbewegung, dann
öffnete ſich wie ein Trichter die Wolkenwand, die Ränder des Trichters
begannen zu kreiſen, bildeten immer weitere Kreiſe, bis ſich das ganze
Wolkengebilde zerſtreute, nicht nur kein Hagelſchlag, auch kein Platz
regen fiel nieder. In anderen Fällen entluden ſich die Wolken durch
Regen, während außerhalb des Schutzgebietes Hagel fiel.

Sechsmal im Laufe des Sommers 1896 fand das Schießen bei
andringendem Wetter ſtatt, mit ſtets gleichbleibendem Erfolge die
Schutzwirkung erſtreckte ſich ungefähr auf eine Quadratmeile.

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 25. bis 30. Juni 1897 einſchließlich

a) von Fleiſchern den Landwirthen bezahlte refp.
von Händlern erzielte Preiſe:

Erzielte Preiſeualität Alter vewtcht ver eine
Pfd. Mk.

Kühe I. 5 jährig 1400 312. 1190 273. 19 990 1050 24--22Ochſen 1b. 1800 32Schweine 260 38e

250 36225

von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen
auern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

Kühe I. 7 jährig 1290 30Ib. u 1300 281--2. 7 1200 1380 272. 5 A 1190 26Bullen Ib. 2 1430 28Ochſen I. 78 1900--2000 34Schweine 280 39320 38300 40250 37335 35

gen Anzeigene z e tg e en.ro4 D 22 (Anzeigen für die „Land wirthſchaftliche Mittheilungen find nur an Otto Thiele,
SpezialAnnoncen Bureau für land wirthſchaftliche Anzeigen, Berlin SW., Bernburgerſtraße 3, zu ſenden.)

Zeste und vllligste

Heuwender.
Mähmaschinenm,
Dampfdreschsätze, welche für Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemässer Weise

Alle Anzeigen
Garbenbänder Fabrik

Noerdlingen (Bayern)
liefert d. billigſten u. beſten Bänder

Ernterechen für sümmtliche Zeitungen besorgt von dem Spezial-Annoncen- Bureau d. Welt. Patent „Triumph“ Haupt

liefert (1175
Fr. Dehne, Maschinenfabrik.

Halberstadt.

für landwirthseh. Anzeigen 1896. I.
prüfung der D. Landw.-Geſ. Berl.Preis Muſt.,Proſp. gr. u. fr.

Otto Thiele, Berlin SW., Bernburgerstrasse 3. SOSO S
Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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